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Ingenieur E. S c h rö d te r, u"d Generalsecretär Dr. W. Beum er,

Geschäftsführer des Vereins deutscher EisenhUttenleute, Geschäftsführer der Nordwestlichen Gruppe des Vereins
deutscher Eisen- und Stahl - Industrieller, 

für den technischen Theil für den wirthschaftlichen Theil.
C om m ission*-V erlag  von A. B a g e l  in D üsseldorf

M  22. 15. November 1896. 16. Jahrgang.

Ueber eiserne Flaschen zur Aufbewahrung' von Gasen 
und flüssiger Kohlensäure.

Von Professor A. Martens in Berlin, Director der Königl. mechan.-techn. Versuchsanstalt in Charlottenbuvg.

in  letzter Zeit sind zahlreiche Versuche 
über die Eigenschaften des Materials in 
den eisernen Behältern (Flaschen) zur 
Aufbewahrung von permanenten und 

verflüssigten Gasen unter hohem  Druck ausgeführt. 
Die Thatsaclie, dafs mitunter, seihst noch in jüngster 
Zeit, Explosionen von diesen stark beanspruchten 
Körpern entstanden, und die grofse Gefahr, die 
eine solche Explosion m it sich bringen kann, hat 
von vornherein veranlafst, dafs namentlich die 
grolsen Transportgesellschaften besondere Vorschrif
ten für die Prüfung und Controle dieser Gefäfse 
verlangten, und dafs in vielen Ländern in der That 
solche Vorschriften erlassen sind,  die schliefslich 
zu internationalen Vereinbarungen führten.

Dieser Aufsatz soll sieh im wesentlichen mit 
den Ergebnissen befassen, die in den einzelnen 
Ländern bei der Prüfung von Flaschen gefunden 
w urden, und mit den Vorschlägen, die hieraus 
hinsichtlich der Herstellung einer vermehrten 
Sicherheit gem acht worden sind. Er kann nur 
kurz und auch nicht erschöpfend sein, schon weil 
m ir nicht alle Veröffentlichungen bekannt wurden. 
Bel der grofsen W ichtigkeit, welche die Angelegen
heit aber im öffentlichen Leben hat, und hei der 
Nothwendigkeit, dafs die von m ir geleitete Versuchs
anstalt sich stets so auf dem Laufenden erhält, 
dafs sie mit Sicherheit die ih r angewiesene Stellung 
als unparteiische Vermittlerin zwischen den oft 
widerstreitenden Interessen der Producenten und 
Gonsumenten ausfiillcn kann, bitte ich meine ver-
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ehrten Leser, sie möchten mich gelegentlich auch 
mit solchem Material versorgen, welches nicht 
für die Oeffentlichkeit bestimm t ist. Ich darf 
dabei wohl -darauf aufmerksam machen, dafs die 
Beamten der Anstalt verpflichtet sind, das Dienst- 
geheimnifs zu w ähren, so dafs gegen den Willen 
des Einsenders nichts an die Oeffentlichkeit gelangen 
wird. Solche Mittheilungen kommen aber selbst 
auch dann der Allgemeinheit zu gute, weil sie die 
allgemeine Leistungsfähigkeit der im öffentlichen 
Dienste stehenden Anstalt vermehren.

Ich will hier im wesentlichen folgende Quellen 
benutzen, die ich aufzähle, um sie nicht in jedem 
einzelnen Falle nennen zu müssen ; wo auf eine 
bestimmte Quelle verwiesen werden m ufs, ist in 
Folgendem nur die Nummer und Seitenzahl in 
Klammern angegeben.

1. Rude l o f f :  Ergebnisse und Untersuchungen von
Kohlensäureflaschcn. „Mittheilungen Versuchs
anstalt.“ Berlin 1894, S. 206.

2. Mittheilungen über die Explosion einer Kohlen
säureflasche (nach französischer Quelle, einem 
Bericht von M. S. P é r i s s e  entnommen). „Zeit
schrift des Verbands der Dampfkessel-Ueber- 
wachungs-Vereine“ 1895, S. 511.

3. B. Ki r sch :  Explösionsversuche mit Stahlbehältern
für comprimirtes Gas. „Zeitschrift der Dampfk.- 
Unters.- u. Versieh.-Ges. a. G.“, Jahrg. ?, Nr. 7.

4. C. Bach:  Die Explosion von Kohlensäurellaschen
und ihre Ursachen. „Zeitschrift d. Ver. d. Ing.“ 
1896, S. 340.

5. Referat über vorstehende Arbeit in „Zeitschrift
für Kohlensäure-Industr.“ 1896, S. 10S.
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6. Gé r a r d  L a v e r g n e :  Les accidents de réservoires
a gas liqúéflés ou comprlmés. „Le Genie 
Civil“ 1896, S. 203.

7. Á. Ma r t e n s :  Ergebnisse der Untersuchungen
von zersprungenen eisernen Flaschen für Auf
bewahrung von Wasserstoflgas. „Miltboilungen 
Versuchsanstalt.“ Berlin 1S96, S. 2.

8. A. Ma r t e n s :  Referat über vorstehende Arbeit
nebst einer Ergänzung über Kohlensüureflaschen. 
„Zeitschrift d. Ver. d. Ing.“ 1896, S. 717.

9. The safety of cylinders for compressed gas.
Referat über den Bericht einer englischen 
Commission ( Unwin,  D u p r é  u. A.) an das 
Home Oflice in London. „Engin. and Mining 
Journ.“ 1890, S. 489.

10. Die Uebersetzung des Berichts der vorerwähnten
englischen Commission, gegeben in einem Auf
sätze: Zur Frage des Explodirens von Stahl- 
flaschen für comprimirte Gase. Aus: Die 
Industrie comprimirler Gase, Beiblatt zur „Zeit
schrift für die ges. Kohlens.-Induslr.“ 1896, Nr 3.

11. Causes of the explosión and Ihe precautions
reqüired to ensure tlie safety of cylinders of 
compressed gas. Report of tlie committee 
presented to both houses of tlie pariament. 
London 1896, Preis 1 sh 4'/2 d.

Die Uebersetzung Nr. 10 des officicllen englischen 
Berichts lag mir nicht vollständig vor. Uebersetzung 
und Bericht gelangten erst zu meiner Verfügung, als 
meine Arbeit gröfstcntheils fertig war. Einige Wieder
holungen waren schwer zu vermeiden, wenn ich meine 
Arbeit nicht von vorne beginnen wollte.

In eisernen Flaschen werden an Gasen unter 
hoher Pressung besonders Saucrstolf, W asserstoff, 
Stickstoff, Luft und Leuchtgas oder an verflüssigten 
Gasen unter hoher Pressung besonders Kohlen
säure, schweflige Säure,. Ammoniak, Chlor, Chlor- 
Methyl, Phosgen, Stickoxydul, Nitro-M enthan, 
Acetylen u. a. aufbewahrt und transportirt.

Die Explosionen solcher Flaschen können aus 
vier Ursachen h errü h re n :

a) aus der Entzündung eines explosiblen Gas
gemisches,

b) aus Ueberladung des Behälters m it perm anenten 
oder besonders mit verflüssigten Gasen,

c) aus Fehlern in der Construction und Herstellung 
der Flaschen und

d) als Folge äufserer Beschädigung.
Der unter a) angegebene Grund setzte das 

Vorhandensein eines explosiblen Gasgemisches 
voraus. Das ist nur durch Zufälligkeiten m öglich; 
etwa dadurch, dafs in eine theilweise noch gefüllte 
Flasche ein Gas geprefst wird, oder dadurch, 
dafs Oel reste u. a. m. noch in der Flasche vor
handen waren. Die aus diesen Anlässen ein- 
Iretenden Explosionen dürften meistens schon bei 
der Füllung der Flaschen eintreten, denn der 
Grund, der in dem englischen Bericht (9 bis 11) 
erw ähnt ist, dafs nämlich pyrophore Körper in 
den Flaschen vorhanden seien, sich später loslösen 
und das explosible Gemisch entzünden könnten, 
ist ziemlich unwahrscheinlich, weil anzunehmen 
ist, dafs ihre Sättigung schon während der Füllung 
geschieht und dafs sie demgemäfs für die Folgezeit 
unschädlich werden. Die Versuche der englischen

Commission haben indessen in dieser Richtung 
zu keinem abschliefsenden Ergebnifs geführt. 
Dafs die flüchtigen B e s ta n d te ile , oder das Oel 
selbst, wenn es fein verstaubt worden ist, Anlafs 
zu Explosionen geben können, hat die Versuchs
anstalt wiederholt erfahren und auch die Umstände 
durch Versuche studiren können. Solche Explo
sionen sind beispielsweise in den Luftbehältern 
von Eisenbahnbremsen und anderen Gefäfsen ein
getreten, freilich meist in dem Augenblick schnellen 
Zuströmens der Luft ,  wobei starke Erhitzungen 
auftreten und die Entzündungen verursachen. 
Auch die englische Commission legt den Erhitzungen 
ein wesentliches Gewicht bei. Ob Oel durch 
Kohlensäure fein vertheilt zur Explosion kommt, 
hofft die Anstalt dem nächst feststellen zu können. 
Mit Rücksicht auf die T hatsache, dafs bei allen 
solchen Unglücksfällen, hei denen die Ursache 
nicht aufzuklären is t , die Phantasie stark ins 
Kraut zu schiefsen pflegt, und hei der praktischen 
Bedeutung der Sache, sollte m an doch wünschen, 
dafs die Frage, unter welchen Umständen Explo
sionen der unter a) zusammengefafsten Art ein
treten können, einer planmäfsigen Untersuchung 
unterworfen würden. Man denke nur daran, 
dafs die grofse Explosion von über 400  W asser- 
stoflflaschen auf dem Lagerplätze der Luftschiffer- 
Abtheilung zu S c h ö n e b e r g  (7) ,  bei der glück
licherweise nur bedeutende Sachbeschädigungen 
gintraten, doch sehr leicht von recht erheblichen 
Folgen für Menschenwohl hätte werden können. 
Die Explosion trat frühmorgens e i n , wo Alles 
um her in Ruhe w ar; noch heule ist die eigent
liche Ursache für den Beginn der Explosion nicht 
gefunden. Dafs in den Flaschen ein explosibles 
Gemisch vorhanden und sich heim ruhigen Lagern 
entzündet haben sollte, erscheint in hohem Mafse 
unwahrscheinlich.*

* Bei der von der englischen Commission be
handelten F enchurch-E xp losion  platzte ein Sauer- 
stoffbehailer, den ein auf der Station sitzender Bursche 
im Arm hielt, ohne äufseren Anlafs. Die Commission 
meint, diesen Unfall auf die Entzündung einer Mischung 
von Sauerstoff und wahrscheinlich Steinkohlengas 
zurückführen zu können. Obwohl Behälter mit Gas- 
inischungen kein Handelsartikel seien, so könnten 
doch gelegentlich und unbeabsichtigt auch explosible 
Mischungen entstehen, indem nicht völlig entleerte 
Flaschen mit einem anderen Gas aufgefüllt würden. 
Um solche gefährlichen Vorkommnisse möglichst zu 
verhüten, sei es vielfach gebräuchlich, die Armaturen 
der Gasflaschen so einzuriehten, dafs die Verbindungs
stücke mit den Compressoren für die verschiedenen 
Gasarten verschieden, z. B. mit Rechts- oder mit 
Linksgewinde versehen seien; auch würden die Flaschen 
verschiedenfarbig angestrichen. Daneben sei es aber 
unter allen Umständen zu empfehlen, die Flaschen 
stets vor der Neufüllung ganz zu entleeren, denn der 
Gasfabricant könne niemals wissen, was mit den 
Flaschen, die er aus Händen gab, inzwischen geschehen 
se i, und die Ersparnisse, die beim Wiederauffüllen 
benutzter Flaschen erzielt würden, seien gering gegen 
die möglicherweise auftretende Gefahr. Besonders 
könnten gefährliche Mischungen entstehen durch Neu-
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Die U e b e r la d u n g  d e r  B e h ä l t e r ,  richtige 
Construction und gutes Material vorausgesetzt, 
kann aus verschiedenen Ursachen ein treten , sie 
ist leichter herbeigeführt bei den Behältern für 
verflüssigte Gase als bei den Behältern für nicht 
verflüssigte Gase. Sie wird an der geladenen 
Flasche sicherer sich nachwcisen lassen bei den 
verflüssigten Gasen als bei den nichtverflüssigten. 
Eine Ueberladung hei der Füllung, gesunde und 
richtig conslruirte Flaschen vorausgesetzt, sollte 
man eigentlich als fast ausgeschlossen erachten, 
weil die Betriebseinrichtungen und die Betriebs- 
controle in den Gasfabriken sich sicherlich so 
einrichten lassen, dafs der vorgeschriebene Gas
druck und die vorgeschriebene Füllmenge nicht 
überschritten w erden , ja  womöglich überhaupt 
nicht überschritten werden können. Unbemerkte

fültung von vorher für Kohlengas benutzten Behältern 
mit Sauerstoff. Ein solcher, obgleich völlig entleerter 
Cylinder könne Kohlengasöl enthalten und dann die 
gefährliche Mischung bilden, obwohl in der blofsen 
Thatsache, dafs eine explosible Mischung vorhanden 
sei, eigentlich noch keine Gefahr liege; cs müsse 
immer die Entzündung hinzutrelen, und diese sei 
schwerer zu verstehen, als das Vorhandensein der 
Gasmischung.

Zweifellos seien einige Explosionen von Behältern 
mit hochgespannter Luft, die zur Uebertragung von 
Betriebskraft dienten, auf die Gegenwart von Uel 
oder Oeldampf zurückzuführen, z. B. sei ein innen 
geölter Luftbehälter von einem Torpedo explodirt, 
als man Armaturtheile von aufson anlöthete; auch 
Dr. F ra n k la n d  habe einen Fall beschrieben, der 
auf die Anwesenheit von Oel im schädlichen Raum 
der Preispumpe zurückzuführen sei. Man habe früher 
Explosionen an Manometern beobachtet, die vorher, 
unter Anwendung von Oel probirt seien und in die 
dann heim Gebrauch die Gase mit grofser Schnelligkeit 
einströmten und das entstandene Gemisch von Oel- 
dämpfen und Gasen entzündeten. Man habe es seit
dem vermieden, die in der Gasindustrie zu benutzenden 
Manometer mit Oel zu probiren, habe auch die Zu- 
gangsöfihung zur Bourdonfeder des Manometers sein- 
eng gemacht, so dafs der Druckausgleich allmählich 
stattfindet.

Die englische Commission hat einige Versuche 
gemacht, künstliche Gemische zu entzünden. Sie 
fand, dafs ein Cylinder mit Sauerstoff und Kohlen
gasöl sehr heftig explodirte, wenn das Oel oder der 
Oeldampf direct entzündet wurde. Trotzdem kommt 
sie zu dem Schliffs, dafs ein direkter Beweis für die 
spontane Entzündung von Oel beim Vorhandensein 
von stark geprefslem Sauerstoff bei gewöhnlichen 
Wärmeverhältnissen und namentlich bei Berührung 
des Oels mit den Metalloberilächen, wie es gewöhn
lich geschehe, eigentlich nicht erbracht sei; wenn 
aber dennoch eine Entzündung eintreje, so sei sie 
sehr gefährlich.

Die von ihr angedeutete Erklärung der Entzündung 
durch schnelle Oxydirung von Eiscntheilchen im Innern 
der Flasche hat die Commission bei ihren Versuchen 
eigentlich nicht begründet gefunden; die Yersuchs- 
ergebnisso waren meistens negativ.

Die Commission zieht aus ihren Versuchen den 
Sehluis, „dafs, wenn auch die Selbstentzündung einer 
Gasmiscliung als möglich erwiesen ist, doch die zum 
Eintreten derselben erforderlichen Vorbedingungen 
erst unvollständig erkannt sind. Entzündung wird 
nur unter Bedingungen auftreten, die selten Zusammen
treffen.

Gefahr aus Ueberladung kann daher eigentlich 
nur entstehen, wenn fehlerhaftes Material vorliegt.

Ueberladungen werden bei den nicht ver
flüssigten Gasen weniger gefährlich als bei den 
verflüssigten, weil die Druckerhöhungen, die bei 
Erw ärm ung des Flascheninhalts e in tre ten , auch 
in der überfüllten Flasche nicht so erheblich 
ausfallen, dafs eine bei der Füllung nicht explo
dirte gesunde Flasche nachher bei eintretender 
E rw ärm ung allein wegen Erhöhung des Gasdrucks 
explodiren sollte; die W ahrscheinlichkeit hierfür 
ist sehr gering.

Fig. 1 giebt die Erhöhungen für verschiedene 
Anfangsspannungen in einem geschlossenen Gas
behälter an , welche bei Erw ärm ung des Gases

ein treten ; selbst bei 200 Alm. ursprünglichen 
Druckes steigt er bei 5 0 0 G. Erw ärm ung nur auf 
236 Atm.

Nach den Untersuchungen von A rn a g a t  (6) 
ist die Sachlage für flüssige Kohlensäure bedeutend 
gefährlicher.* A m a g a t  stellte die Abhängigkeit 
des Druckes von dem Füllungsgrade m it flüssiger 
Kohlensäure und von dem W ärm ezustandc in 
dem der Quelle (C) entnommenen Schaubiide 
Fig. 2 dar. Die Abscissen geben die Füllungen 
auf 1 L Flascheninhalt in Kilogrammen a n , die 
Ordinalen die Drucke in A tm osphären, die bei 
den durch die Linienzüge gleichen W ärm egrades 
bezeichneten Zuständen herrschen. Der horizontal 
verlaufende Theil dieser Linienzüge bezieht sich 
auf den Z ustand , in dem das Gefäfs noch nicht 
ganz m it der flüssigen Kohlensäure ausgefüllt ist. 
Der horizontale Theil der Linien verkürzt seine 
Länge um so m eh r, je m ehr m an sich dem 
kritischen Punkte 3 1 ,4 °  G. n ä h e r t, über den

* Auch die englische Commission stellte Versuche 
über das Anwachsen des Druckes bei Erwärmung 
der Flaschen an (11).
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hinaus Kohlensäure unter keinem noch so hohen 
Drucke verflüssigt werden kann. Aus dem Schau
bilde kann m an beispielsweise entnehmen, dafs 
bei einer Ladung von 0 ,4  kg.'L der Druck bei 
5 0 °  C. auf etwa 99 Atm. wächst, während er bei 
0,7 kg/L Ladung unter gleichen Umständen auf 
149 Atm. steigt. Die ganze Druckschwankung 
in der Flasche zwischen 0 und 5 0 °  C. w ürde 
also etwa zwischen 30 und 150 Alm. wechseln. 
Die Beanspruchungen in der geladenen Flasche 
wechseln also beim W ärm ewcchsel unter allen 
Umständen erheblich in ihrer Gröfse; das sollte 
m ehr beachtet werden.

Mir ist nicht, bekannt, ob feststeht, wie hoch 
unter gewöhnlichen Verhältnissen die W ärm e
erhöhung der dunkel an gestrichenen eisernen 
Flaschen bei intensiver Sonnenbestrahlung gehen 
kann;*  aus der gelegentlichen Berührung schwarzer, 
von der Sonne beschienener Eiscntheile weifs man, 
dafs sie gerade noch angefafst werden können.

Man wird nicht zu weit fehlgreifen, wenn m an 
annimmt, dafs 40 0 C. sehr wohl erreicht werden 
können. Bei der W ichtigkeit der Sache sollte es 
eigentlich wundernehm en, wenn man die Maximal
zahlen nicht schon fcstgestcllt h ä tte ; die Bekannt
gabe der Zahlen w äre imm erhin verdienstvoll.

Gefährlich für den Bestand der Flasche ist 
es, wenn f e h le r h a f t e s  M a te r ia l  verwendet oder 
die zulässige Beanspruchung des Materials zu hoch 
gewählt wurde. Mir scheint es indessen, als ob 
über diese Punkte unsere Erfahrungen noch nicht 
hinreichend abgeklärt sind.

Die in der geladenen Flasche verborgene Gefahr 
ist aus den verheerenden W irkungen bei gelegent
lichen Explosionen bekannt, und auch die hier 
benutzten Quellen geben genaue Schilderungen 
von solchen Verheerungen. L a v e rg n e  (6) theilt 
eine Uebersicht über die Menge von potentieller

* Die englische Commission (11, S. 2Ü) giebt an, 
dafs in den Lagerräumen von Schiffen in den Tropen
die Flaschen bis auf 60° C. erwärmt werden könnten.

Energie m it, die in einem Gubikmeter Gas be 
verschiedenen Anfangsdrucken durch die Explosion 
ausgelöst wird. Fig. 3 zeigt seine Darstellung der 
freiwerdenden Arbeit. Der Constructeur mufs bei 
Bemessung der zulässigen Spannung diesen Ver
hältnissen und der Forderung der leichten Transporl- 
fähigkeil Rechnung tragen. Diese Rücksichtnahme 
treibt im Cöncurrenzkampf leider dahin, die W and
stärken, d. i. das Gewicht der Flaschen, zu ver
mindern.* Für Kriegszwecke kann sogar diese An
forderung sehr in den Vordergrund treten (S).

Fig. 3.

Die Flasche soll aber, aufser der zulässigen 
Beanspruchung durch den unter gewöhnlichen Ver
hältnissen erzeugten Gasdruck, auch den im Be-' 
triebe vorkommenden äufseren Beanspruchungen, 
Druck und Stofs, W iderstand leisten können.**

Die Bemessung der zulässigen Spannung ist, 
wenn m an von den für die gewöhnlichen Verhält
nisse gebräuchlichen Spannungsgrenzen abseheu 
will, abhängig von den Eigenschaften des im ge
gebenen Falle verwendeten Materials, wie es in der 
fertigen gebrauchsfähigen Flasche sich findet. Man 
sollte für die Festsetzung der zulässigen Spannung

* Den Beweis hierfür findet man ohne weiteres 
in den Geschäftsanzeigen der Werke, die in der Regel 
auf die grofse Leichtigkeit des Erzeugnisses in erster 
Linie verweisen. Ja, wie bei anderen Dingen, giebt 
es nicht nur ein l e i c h t e s t e s  Fabricat, sondern 
mehrere Firmen bieten es an.

** Der englische Bericht (11, S. 43 bis 50) theilt 
eine Reihe von Versuchen mit, in denen die gefüllten 
und ungefüllten Flaschen starken Fallproben aus
gesetzt wurden.
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aK von der Lage der Streckgrenze crs im Material 
und von der gröfsten unter den gewöhnlichen Ver
hältnissen im Betriebe möglichen Spannung aus- 
gehen, d. h. von der Höchstspannung, die in einer 
von der Sonne voll beschienenen, dunkel gefärbten 
Flasche auf dunkler Unterlage eintreien kann. 
Diese Spannung sollte auf keinen Fall die Streck
grenze (S-Grenze) des Materials erreichen. Darf 
m an den hierbei erreichbaren Hitzegrad auf etwa 
4 5 °  G. annehmen * (was indessen nur eine Schätzung 
ist), so würden nach Fig. 2 in einer Kohlensäure
flasche m it dem F üllungsgrad :

0,7 der Höchstspanriung 135 Atm.
0,8 „ „ ISO ,

erreicht werden können.
Die eisernen geschweifslen Flaschen werden 

sehr bald von den nahtlosen flufseisernen (Stahl-) 
Flaschen verdrängt se in ; m an darf also wohl mit 
den letzteren rechnen. Das Verhältnifs os/au liegt 
für die allermeisten Flufseisensorten im geglühten 
Zustande fast constant, zwischen 0 ,6  und 0 ,75  
Durch eine ausgiebige mechanische Bearbeitung 
im kalten Zustande, mit welcher eine bleibende 
Form änderung verbunden ist, z. B. durch Hämm ern, 
W alzen, Ziehen — und durch die W asserdruck
probe — wird dieses Verhältnifs gehoben, es 
kann bis auf m ehr als 0 ,9 anwachsen. Hierbei 
geht aber im m er auch die Dehnbarkeit o (gemessen 
m Procenten der ursprünglichen Länge), meistens 
sogar erheblich zurück.

Setzt m an os als Maisstab ein, so hätte man, 
um leicht zu construiren, ein Material mit hoher 
S-Grenze zu wählen und würde für die zulässige 
Spannung aK, die nur im Falle äufserster Sonnen
bestrahlung erreicht werden darf und je nach dem 
Sicherheitsgradc, der erreicht werden soll, a K = 0 , 7  
bis 0 ,9  as einzuführen haben. Selbst das Verhältnifs 
1,0 a s erscheint nicht gerade unzulässig, wenn a s und 
der gröfstmögliche Gasdruck bei norm aler Füllung 
(d. h. also der Hitzegrad, den der Flascheninhalt 
bei Sonnenbestrahlung annehmen kann) zuverlässig, 
bekannt sind. Denn die W ahrscheinlichkeit, dafs 
die Grenze des möglichen Gasdrucks je erreicht 
wird, ist eine sehr kleine, wenn im Betriebe sonst 
alle Vorsichtsmafsregeln getroffen w erden, um 
Ueberladungen und grofse Erw ärm ungen zu ver
meiden.** Aufserdem würde sich aber die S-Grenze 
sofort heben, wenn die Anspannung einmal die 
noch als zulässig erachtete Spannung aK =  1,0 crs 
überschreiten sollte. Eine geringe Ueberschreitung 
würde also noch keineswegs eine Explosion herbei- 
fiihren; dazu würde imm erhin noch das Hinzu
treten von Zufälligkeiten kommen müssen.

* In den Tropen können 60° G. erreicht werden 
(11, S. 20).

** Z. B. durch Bedeckung mit Planen, die dann 
aber einen Raum zwischen sich und den Flaschen 
lassen sollten, durch den die Luft frei hindurch- 
streichen kann.

Nun ist leider die Bestimmung von a s mit 
gewissen Unsicherheiten verknüpft, wenn m an niebl 
eine bestimmte Begrilfsfeststellung zu Grunde legt. 
Unter den vielen gebräuchlichen möchte ich mich 
hier für diejenige aussprechen, die eigentlich in 
der ganzen W elt eingebürgert ist, nämlich die so
genannte Elasticilätsgrenze, wie sie bei den Ver
suchen in der Praxis bestim m t zu werden pflegt, 
d. h. diejenige Spannung, bei welcher die erste 
bleibende Form änderung mit den in der Praxis 
üblichen Instrum enten, also mit dem Millimeter- 
mafs, gemessen werden kann. Ich möchte diesen 
Zustand aber noch bestim m ter begrenzen und nenne 
deswegen in Folgendem oa diejenige Spannung, 
die die Mefslängc 1 des Probestabes um 0,1 bis 
0 ,2  f¿ (bei 1 =  200  mm, also um 0,2 bis 0 ,4  mm) 
bleibend verlängert. Dieser Punkt wird bei Flufs- 
eisen im weichen Zustande meistens zugleich auch 
durch den Abfall der W aage an der Probir- 
m aschine angezeigt.

Eine hohe Lage von a s kann bekanntlich ent
weder durch kalte mechanische Bearbeitung in 
einem an sich weichen Material erzeugt werden 
(dieser Umstand verräth sich bei der Prüfung 
bereits durch hohe Lage von aK'a ii> oder beim 
Vergleich m it geglühtem Material) oder durch die 
chemische Zusammensetzung (in diesem Falle liegt 
a s/aB fast im m er innerhalb der Grenzwerthe 0,6 
bis 0 ,75).

F ür die Feststellung, welchem von beiden Mitteln 
zur Erzielung einer hohen S-Grenze man den Vorzug 
geben soll, ist Rücksicht auf die übrigen Eigen: 
schäften des Materials zu nehm en, in erster Linie 
auf seine Dehnbarkeit und Form änderungsfähigkeit 
bei Stofs, Schlag und Biegung, in Sum m a also 
auf seine Zähigkeit beziehungsweise Sprödigkeit.

Die Dehnbarkeit des Materials kommt in einer 
Gasflasche gegenüber dem ruhigen Gasdruck als 
Sicherheitsfactor nicht unm ittelbar in Betracht, 
denn wenn die Lage von os nicht ausreicht, um 
dem Gasdruck zu widerstehen, so kann die Flasche 
bei hohem Gasdruck auch dann zu Bruche gehen, 
wenn sie eine grofse Dehnbarkeit besitzt. Die Zähig
keit beziehungsweise die m angelnde Sprödigkeit des 
Flaschenm aterials ist aber dennoch von äufserster 
W ichtigkeit, denn sie ist es, die cs der Flasche 
möglich m acht, auch erheblichen äufseren Gewalten 
W iderstand zu leisten und selbst im gefüllten 
Zustande so erhebliche Form änderungen zu er
tragen, wie wir sie auf Explosionsherden in der 
Regel beobachten (7).*

* Und wie sie bei den Versuchen der englischen 
Commission festgestellt sind (11).

Eine deutsche Fabrik liefs eine mit Wasser ge
füllte auf 260 Atm. Pressung gebrachte und dann 
verschlossene Flasche aus 22 m Höhe zweimal auf 
gewöhnlichem Erdboden und einmal auf Stahlblöcke 
fallen. Bei den ersten beiden Malen w-urde der Druck 
nach dem Fall nicht gemessen, er mufste aber noch 
hoch sein , da das Wasser beim Oeffnen des Ventils
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Da die Formänderungsfähigkeit des Materials 
bei Bearbeitung im kalten Zustande sehr erheblich 
zurückzugehen pflegt, so sollte m an die Höhen
lage von Os durch die chemische Zusam men
setzung des Materials und nicht durch mechanische 
Bearbeitung im kalten Zustande zu erreichen 
suchen. Aber viele dieser (chemisch harten oder 
nalurharten) Materialien neigen zur Bildung von 
Spannungen und dadurch herbeigeführter Sprödig
keit. Einseitige Erwärm ungen, z. B. beim Zusammen
ziehen der Böden oder der Köpfe von Flaschen 
können bei solchen harten Materialien gefährliche 
Zustände in der Flasche schaffen. Diese Zustände 
lassen sich durch Ausglühen der fertigen Flasche 
zum gröfsten Theil wieder beseitigen, und daher 
ist es im m er rathsam , die fertigen Flaschen aus 
naturhartem  Material auszugjülien. Dieses Aus
glühen wird von den meisten Autoren m ehr oder 
minder nachdrücklich verlangt und von vielen 
Flaschenfabriken auch imm er ausgeführt. Man 
pflegt in den Endergebnissen der Prüfung von 
zerstörten Flaschen im m er wieder darauf zu ver
weisen, dafs die untersuchten Flaschen augen
scheinlich nicht ausgeglüht seien (4, 7, 11). Auf 
diesen Umstand mufs ich später noch zurück
greifen.

Diese Zustände ungleicher Spannungsverthei- 
lung und von Sprödigkeit treten in nalurweichem 
Material nicht in gleichem Mafse gefahrbringend 
auf, wie in naturhartem , aber dafür ist man ge
zwungen, die Streckgrenze durch mechanische 
Bearbeitung zu heben, wenn m an gleiche Leich
tigkeit der fertigen Flasche erzielen will, wie sie 
heim harten Material möglich ist. Für Flaschen 
dieser Art ist natürlich das Ausglühen unzulässig. 
Sie rm'ifsten sofort vom Markte verschwinden, 
wenn m an das Ausglühen zur Vorschrift erheben 
wollte. H ätte m an ein Mittel an der Hand, 
welches m it Sicherheit die W irkung der kalten 
Bearbeitung w ährend der Fabrication bemessen 
oder an der fertigen Flasche erkennen läfst, so 
sollte der Gonstructeur das naturweiche Material 
vorziehen, weil es in vieler Hinsicht zuverlässiger 
ist, als manches harte Material.

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen wird 
m an aber das Aiisglühen auf alle Fälle wohl 
empfehlen m üssen, obgleich auch hierm it neue 
Gefahren herauf beschworen werden können. Das 
Glühen mufs durchaus in einer W eise geschehen, 
die dem Material angepafst i s t ; es erfordert Sach
kenntnis und sollte nu r an solchen Stellen vor
genommen werden, wo diese sicher vorhanden ist.

mit grofser Gewalt ausströmte. Formänderungen 
konnten an der Flasche nicht wahrgenommen werden.

Nach dem Fall auf Stahlblöcke zeigte die vorher 
wieder auf 260 Atm. aufgefüllte Flasche drei starke 
Einbeulungen; am Manometer liefs sich nach dem 
Fall noch ein Druck von 220 Atm. naclrweiscn. Der 
Verlust wird zum Theil auf die Hohlräume im Ventil 
und Manometer entfallen. Nach dem Versuch wurde 
die Flasche nochmals mit 250 Atm. geprefst.

Die Abkühlung sollte unter allen Umständen lang
sam , womöglich im Ofen, erfolgen. Sonst ist bei 
hartem  Material die Entstehung neuer Spannungs
zustände nicht ausgeschlossen.*

Sehr wichtig ist die F rage: W ann soll das 
Glühen statlfinden? Offenbar nach vollendeter 
Herstellung der eigentlichen Flasche. Aber vor 
oder nach der amtlichen Prüfung? Offenbar vor 
derselben. Aber m an bedenke nun die weiteren 
Vorgänge.

Vor der amtlichen Prüfung dürfte wohl in 
allen Flaschenfabriken eine Vorprobe statlfinden; 
hierbei wird sehr wahrscheinlich der amtlich 
vorgeschriebene Proliedruck um ein Geringes 
überschritten, denn sonst hätte die Vordruckprobe 
wenig W erth. Man w ird einsehen, dafs für die 
Flasche jedenfalls kein Material verwendet werden 
sollte, dessen Streckgrenze im vollkommen aus
geglühten Zustande durch die für die amtliche 
Druckprobe vorgeschriebene Pressung überschritten 
wird, denn in diesem Augenblick tritt die W irkung 
der mechanischen Bearbeitung im kalten Zustande 
in hohem Mafse ein; die Streckgrenze erhebt sich 
in höherem  Mafse als die Bruchgrenze, a s/aß wächst, 
und die Dehnbarkeit verm indert sich. Das Mate
rial ist gegen ruhigen inneren Druck w iderstands
fähiger, zugleich aber nach der landläufigen E r
fahrung weniger zähe und vielleicht auch weniger 
sicher gegen äufsere Einflüsse geworden, als es 
im ausgeglühten Zustande w ar. Ist die Ueber- 
schreitung bereits bei der Vordruckprobe geschehen, 
so ist also wenig Aussicht vorhanden, dafs die 
nachfolgende amtliche Prüfung gegenüber der Vor- 
druckprobe ein wesentliches Ergebnifs liefert; es 
sei denn, dafs einige kranke Flaschen zufällig zu 
Bruche gehen. Die Mehrzahl dieser kranken 
Flaschen w ird m an bei der Nachprüfung noch 
nicht finden; sie geht im Betriebe nach m ehr 
oder m inder langer Zeit zu Grunde.

Der Umstand, dafs zuweilen Flaschen, die die 
amtliche Prüfung anstandslos bes tanden , nach 
verhältnifsmäfsjg kurzer Zeit im  Betriebe zu Grunde 
gingen, h a t vielfach Anlafs zu Zweifeln gegeben, 
ob nicht die hohen W asserdruckproben und deren 
öftere W iederholung schädigend auf die Sicher
heit der Flaschen einwirken, eine Frage, die ja 
auch sonst in der Technik eine Rolle spielt. Bei 
Flaschen m it Materialfehlern liegt die Gefahr 
offenbar nahe, aber bei gesunden Flaschen ist sie

* Der englische Bericht (11, S. 12) bespricht diesen 
Fall eingehend. Er macht besonders darauf aufmerk
sam, dafs das Ausglühen bei zu geringen Hitzegraden 
(mild annealing, partial arinealing) zweckwidrig sei, 
dafs dagegen zu hohe Glühhitze die S-Grenze zu sehr 
erniedrige, so dals dann die Forderungen der Wasser
druckprobe nicht erfüllt werden könnten.

Dagegen mufs darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs es schwer sein wird, einen Maisstab für die W ir
kung des Glühens zu finden, wenn man es nicht so 
weit treibt, dafs die S-Grenze den kleinstmögliehen 
Werth erreicht.
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wohl nur gegeben, wenn der Probedruck über
trieben hoch genommen wird (7 u. 8).

Nach den klassischen Untersuchungen B a u 
s e  h i n g e r s  über die Veränderlichkeit der Pro- 
portionalitäts- und Streckgrenzen* wird bei Ueber- 
schreitung der S-Grenze im geglühten Eisen die 
Proportionalitätsgrenze (P-Grenze) zunächst bis auf 
Null sinken, w ährend die S-Grenze sich sofort 
erhöht. In der darauf folgenden Ruhe im spannungs
losen Zustande hebt sich dann im Laufe der Zeil 
die P-Grenzc beträchtlich über ihre ursprüngliche 
Höhe, und auch die S-Grenze wächst. Die auf 
diese W eise gehobene P-G renze und S-Grenze 
können durch heftige Erschütterungen wieder er
niedrigt werden. Dabei kann die P-Grenze bis 
auf ihren ursprünglichen W erth  zurückgehen, wenn 
mit der Erschütterung eine Form veränderung ver
bunden w ar; die S-Grenze sinkt aber nur wenig, 
sie bleibt dauernd höher als die ursprüngliche 
S-Grenze. Erw ärm ungen über 400° G. hinaus 
erniedrigen die durch voraufgehende Anspannung 
gehobenen P- und S-Grenzen; die Art der Ab
kühlung spielt hierbei eine wesentliche Rolle.

Man sieht hieraus, dafs gesundes Flaschen
material hinsichtlich der Tragfähigkeit durch die 
voraufgehende mäfsige W asserdruckprobe kaum 
eine Einbufse erleiden kann.

B a u s c h i n g e r  hat aber auch ferner nach
gewiesen, dafs durch eine sehr oft wiederholte Be
anspruchung (Anspannung) zwischen der Spannung 
Null und einer oberen Grenze, die wohl die u r
sprüngliche S-Grenze des geglühten Materials, aber 
nicht eine gewisse obere Grenze überschreitet, 
seine P-Grenze bis zu einem gewissen Grenzwerth 
gehoben werden kann, der unter Umständen so
gar höher sein kann als die angewendete obere 
Grenze der Anspannung. Liegt dieser Grenzwerth 
höher als die oft wiederholte Anspannung, so 
können selbst millionenmal wiederholte Anspan
nungen keinen Bruch herbeiführen, während er 
nach einer beschränkten Zahl von Anspannungen 
eintritt, wenn deren obere Grenze jenen erreich
baren Grenzwert h von oP überschreitet.

Man sicht ein, dafs dieser Fall bei fehlerhaftem 
Material selbst durch die bei gewöhnlicher Füllung 
erzeugten Spannungen örtlich herbeigeführt werden 
kann. Die sehliefsliche Zerstörung wird aber 
außerdem  in diesen Fällen verhältnifsmäfsig schnell 
eintreten müssen, weil die Fehlstellen meistens 
nur geringe Ausdehnung haben und hierdurch die 
Arbeitsfähigkeit des Materials in der schwachen 
Stelle stark beeiuflufst ist (wegen der geringen 
Materialmasse in der Fehlstelle und wegen der 
daselbst auftretenden, die Form änderung eben
falls hindernden plötzlichen Querschnittsübergänge 
—■ W irkung der Spannköpfe — ).

Die B a u s c h in g e r s c h e n  Versuche beziehen 
sich aber auf Zug- (und Druck-) Probestäbe, und 
daher dürfte es wohl von W erth sein, die W irkung 
von oft wiederholten Druck- und Gliihproben mit 
ganzen Flaschen von verschiedenem Material und 
verschiedener Erzeugungsart durch den Versuch 
festzustellen. Jedenfalls läfst sich auf diese Weise 
die Frage wegen des zulässigen Probedruckes und 
wegen der Zulässigkeil der öfteren W iederholung 
des Ausglühens schneller und sicherer entscheiden, 
als durch die Erfahrung im  Betriebe, oder durch 
den Austausch b loßer Meinungsäufserungcn. Ein 
Gewinn w ürde es ja  imm er sein, wenn die Sicher
heit erhöht oder der Nachweis geführt werden 
könnte, dafs bei sorgfältiger Materialcontrole 
w ährend des Betriebes die zulässige Spannung 
erhöht werden kann.

Man behauptet auf der einen Seile, dafs die 
Flaschen ausgegliiht würden, * und findet auf der 
anderen Seile durch Prüfung von explodirten 
Flaschen in der Regel, dafs das Verhältnifs ua/aB 
erhöht ist und dafs beim Ausgliihen des Materials 
os und aB sinken, während 5 erheblich wächst. 
Hieraus pflegt dann der Schlufs gezogen zu werden, 
dafs das Material nicht ausgegliiht sei. Ist das 
im m er richtig?

In der Flasche wird das Material am meisten 
in der Umfangsrichtung beanspruch t; es würde 
also werthvoll sein, wenn die Fabrication so zu 
leiten w ä re , dafs die Streckgrenze in dieser 
Richtung möglichst hoch liegt und die ursprüng
liche Dehnbarkeit möglichst erhalten bleibt. Man 
wird also ein Material, welches an Querstreifen 
bei hochliegendem oä ein möglichst grofses 5 zeigt, 
für werthvoll halten. Aber m an kann Streifen 
in Querrichtung nur probiren, wenn sie vorher 
gerichtet werden. Das Richten hat aber die von 
B a u s c h i n g e r  beschriebenen W irkungen auf 
die P- und S-Grenze und verm indert, wie m an 
w eiß, die Dehnbarkeit. P lanm äßige Versuche 
über den Grad dieser Veränderungen sind in der 
Versuchsanstalt zu Charlottenburg im Gange, über 
die Prof. R u d e l o f f  in Kurzem berichten wird.

Die Explosion wird fast im m er m it einer er
beblichen M aterialanstrengung verbunden sein, die 
auch im Sinne der B a u s c h i n g e r s c h e n  Dar
legungen wirken wird. Dazu kommt die sehr w ahr
scheinlich nach dem letzten Glühen vorgenommene 
W asserdruckprobe, die vorher schon in ähnlichem 
Sinne gewirkt haben dürfte. Alle diese Umstände 
wirken im Sinne der m echanischen Bearbeitung 
auf Erhöhung von <%'aB und Verminderung vom 5. 
Man darf also, meiner Ueberzeugung nach, nicht 
im m er positiv aus den Versuchsergebnissen folgern, 
dafs die Flaschen nicht ausgeglüht se ien ; m an 
kann nur sagen, d a ß  nach dem letzten Glühen 
noch Anstrengungen vorgekommen sind, die das

* „Mittheilungen aus dem mechanisch-technischen * (11, S. 12.) The steel cylinders at present in
Laboratorium zu München.“ Heft 13. use are all annealed by the cylinder manufacturers.
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Material über seine dem geglühten Zustande zu- 
kommende S-Grenze hinaus beanspruchten.

ln den oben angeführten Quellen sind ganz 
besonders auch die Verfahren zur Erprobung des 
Flaschenmaterials behandelt w orden; es ist natür
lich unmöglich hier Alles vorzubringen. Aber 
das dürfte wohl klar sein, dafs m an ohne eine 
gewissenhafte Controle der Matcrialeigenschaften 
während des Betriebes, wozu ich auch die Fest
stellung der Gleichmäfsigkeit der W andstärken 
rechne, keine Gewähr für die Erreichung gröfst- 
möglicher Sicherheit erlangen kann. Diese Er- 
kennlnifs braucht keineswegs das Verlangen nach 
einer lästigen, zwangsweisen amtlichen Controle 
im Gefolge zu haben. W as nöthig ist, ist nur, 
dafs bestimm te Personen oder Firm en für nach
weisbare Schädigungen durch Nachlässigkeit in 
der Auswahl des Materials oder in der Herstellung 
der Flaschen zur Verantwortung gezogen werden 
können. Ist der Ursprung der Flaschen unzweifel
haft erkennbar in die Flaschen eingeschlagen, so 
liegt hierin an sich schon eine grofse Gewähr, 
denn ein W erk, das mit Namen, Ehre und Geld
beutel vor aller W elt für sein Erzeugnifs ein- 
Stehen mufs, wird sicher sorgfältig arbeiten; es 
wird im eigenen Betriebe sorgfältige Controle der 
Materialien und Halbfabricate einrichten. W ie das 
etwa geschehen kann, habe ich in Quelle 8 an
gedeutet. Ich theilte die Art und W eise mit, 
wie eine hervorragende Flaschenfabrik die Betriebs- 
controle ausführt, und wie diese Controle an 
öffentlichem Glauben scliliefslicK noch gewinnen 
könne, wenn m an freiwillig diese Controle unter 
Mitwirkung unparteiischer Fachm änner stellt, die 
für das Abnahmegeschäft von Materialien vom 
Staate verpflichtet und m it öffentlichem Glauben 
belegt worden sind. Ein solcher Mann kann der 
Industrie und dem Publikum sehr viel nützen, 
wenn er sein Geschäft mit Ernst und Sachkenntnifs 
betreibt.

Ich möchte auch hier nochm als wieder her
vorheben, dafs die Abnahm e bezw. Material- 
controle nur dann Sicherheit bieten kann, wenn 
sie „satzweise“ geschieht, d. h. wenn das Material 
jeder Schmelzung für sich bezeichnet und ge
prüft wird.

Die Prüfung darf sich auch nicht blofs auf 
die W asserdruckprobe und den Zerreifsversuch in 
Längsrichtung erstrecken, m an mufs sie vielmehr 
auf Querproben ausdelmen und sollte besonderen 
W erlli auf die Kaltbiegeprobe* in beiden Richtungen 
und zwar im Anliefenmgszustaude lind nach vor
herigem Ausglühen und Abschrecken legen. Auch 
die Aushrciteprohcn unter gleichen Verhältnissen 
dürften von W erth für die Materialbeurtheilung 
sein (7).

* Auch der englische Bericht (11, S. 12} weist 
auf die bestehende Lücke hin und empfiehlt die Kalt
biege- und Abschreckproben.

Der englische Bericht (11) läfst sich auf die 
F rage der Material- und Flaschenprüfung besonders 
ausführlich ein; er bespricht auch die Vorschriften 
aller Länder und hält die allgemeine Einführung 
bestim m ter Vorschriften auch für England für 
w ünschensw erth, er sagt aber auf Seite 12: 
„Supposing limits of tenacity and elongation were 
adopted in any official regulations it would pro
bably be necessary that tests of the m etal of 
exislings cylinders should be m ade before the 
limits were fixed.“

Es wird aber meines Erachtens nicht nur auf 
die Festsetzung der zulässigen Mindestwerthe an
kommen, sondern man wird bei Aufstellung solcher 
Vorschriften ganz besonders auch die Art der 
Probenentnahm e und die Art der Probenherrichtung 
bis zum Versuch festlegen m üssen; besonders ist 
zu sagen, ob die Querproben kalt oder w arm  zu 
richten s in d ; erslercs ist nach meiner Anschauung 
richtiger, weil der Vorgang nur bestimmt definirbar 
ist, wenn das Richten kalt zwischen Unterlagen aus 
hartem  Holz auf der Presse geschieht. Ich machte 
einen Vorschlag über die Probeentnahm e u. s. w. 
in Quelle 7 und 8, der vielleicht der Beachtung 
werth ist, den ich aber hier nicht wiederholen 
will, weil die Quelle S ja  in weitestem Mafse 
zugänglich ist. Da es ganz unmöglich ist, die 
in meinen Quellen gegebenen zahlreichen Einzel
heiten aufzuführen, so möchte ich nam entlich die 
Erzeuger und Verbraucher von Gasflaschen auf 
den reichhaltigen englischen Bericht (11) verweisen, 
der im Buchhandel zu haben ist.

In Bezug auf die vierte im Eingang angeführte 
Ursache der E x p l o s i o n  von  G a s f l a s c h e n  d u r c h  
B e s c h ä d i g u n g  v o n  a u f s e n  bleibt aus den bis
herigen Erfahrungen m ancher Punkt dunkel, ganz 
besonders aber nachdem Prof. U n w i n ,  der Vor
sitzende der englischen Commission (11), durch 
seine Versuche nachgewiesen bat, in wie hohem 
Mafse geladene Flaschen ältester Herkunft bei 
Schlagversuchen Form änderungen ertragen, ohne 
zu platzen. Er sagt (11, S. 4 5 ):

„All four cylinders, those of supposed hard 
steel as well as those of the usual make, were 
subjected in these tests to an am ount of ill- 
treatm ent far greater than they could be subjected 
to by any conceivable ordinary ill-usage in travelling
or loading.................By no mechanical impact I
was able to appley was any cylinder cracked.“

Dazu mufs m an aus dem Bericht kurz einen 
Auszug über die Versuchsbedingungen und einige 
der gegebenen Abbildungen hinzufügen, um be
greiflich zu machen, was der Ausspru'ch U n w i n s  
bedeutet.

F l a s c h e  1 aus einem gezogenen Rohr, 
0 ,028  cbm Fassung, Durchmesser D = 1 0 0  mm,  
Länge L =  370  n u n , Leergewicht G =  6,2 kg, 
geladen m it Sauerstoff von 120 Atm. Pressung, 
ertrug bei 1 ==. 280  m m  Stützweite mit einem
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Bären von B =  225 kg 4 Schläge aus F =  4,57 m 
und 2 Schläge aus F =  7,00 m  H öhe; die Pressung 
slieg bei der Form änderung von 120 auf 130 Atm. 
(Fig. 4.)

F l a s c h e  2. Ueberlappt geschweifsterCylinder, 
D = 1 4 0  mm, L =  1060 mm, G = 2 S , 7  kg, ge
laden mit Sauerstoff 120 Alm., 1 =  800  mm, ertrug 
2 Schläge mit B =  225 aus F =  4,57 m Fall: 
höhe. (Fig. 5.)

F l a s c h e  3. Aus nahtlos gezogenem Rohr, 
D =  140 mm, L =  725 mm, G = 1 9 , 0  kg (ge
füllt), geladen mit Sauerstoff 75 Atm., 1 =  5S5 mm, 
ertrug erst 2 Schläge m it B =  225  kg aus F  =  
4,57 m, dann 1 Schlag B =  225  kg und F =
6,10  m, dann 1 Schlag aus 4,57 m, darauf

Schlag 5 m it B =  425  kg aus F  =  4,57 m, 
Schlag 6 m it B =  425  kg aus F =  6,10 m nahe 
dem Boden, wie in Fig. 6 angedeutel, Schlag 7 
mit B =  425 kg aus F =  4,57 m, Schlag 8 mit 
B = 4 2 5  kg aus F = 6 , 1 0  m, wie in Fig. 7 an
gedeutet. Die Pressung des Sauerstoffs betrug 
nach dem S. Schlag 79 Atm. Beim 3. Schlage 
liefs m an die verbeulte Flasche aus 6 ,10  m Höhe 
auf eine Gufseisenplatte fallen. (Fig. 8.)

F l a s c h e  4. Professor G o o d m a n  m achte 
einen Fallversuch m it einer mit Sauerstoff gefüllten 
Flasche, die aus 6,7 m Höhe auf einen Gufseisen- 
block fiel; sic fiel auf ihr Bodenende, wobei sie kaum 
sichtbar beschädigt wurde. Nach Entleerung wurde 
sie m it W asser auf 140 Atm.? (2 t für 1 Quadrat-

Fig . 5.

zoll engl.) geprefst. Nachdem hierbei keine bleibende 
Form änderung eintrat, wurde die Flasche wieder 
mit Sauerstoff gefüllt und einmal aus 6,7 m  und 
dann zweimal aus 15,3 m  Höhe fallen gelassen, 
wobei sie einmal auf die scharfe Ecke des Gufs- 
blockes aufschlug; sie hatte nur zwei schwache 
Eindrücke bekommen. Darauf konnte auf der 
Festigkeitsprobirmaschine mittels eines schneiden
förmigen Stempels ein Eindruck von 63 mm Tiefe 
gemacht werden, bevor die Flasche platzte (Fig. 9), 
wobei keine losen Bruchstücke entstanden. Die 
hölzernen Schutzwände entzündeten sich.

Aufser diesen Fallversuchen m it gefüllten 
Flaschen sind noch Versuche m it leeren Flaschen 
auf der Festigkeitsprobirmaschine angeslellt, bei 
denen die Flaschen quer zusammengedrückt wurden.

X X II.ic

Der Bericht giebt alle Zahlenwerthe und Abbildungen 
von den erzielten Form änderungen.

Bei der Beschreibung der Sprengwirkungen 
auf Explosiosstätten findet m an häufig (2, 7, 11); 
dafs gefüllte Flaschen umhergeschleudert und oft 
erheblich verbeult wurden. Man sieht also, dafs 
zähes Material selbst bei hoher innerer Pressung 
äufseren Beschädigungen einen sehr erheblichen 
W iderstand entgegensetzt, und mufs sich dabei 
fragen, wie kann es kommen, dafs in anderen

Fig. o.

Fällen eine grofse Zahl von Flaschen gleichzeitig 
zur Explosion kommen konnte? Dabei spielt die 
Frage eine Rolle, ob eine gefüllte F lasche, die 
ein kleines Loch von aufsen erhält, etwa durch 
ein Sprengstück von einer explodirten Flasche oder 
durch einen Schufs, zur Explosion kom m t, oder 
ob etwa, wie bei einem angeschossenen Gasometer, 
einfach das Gas entweicht?

Ich habe bislang keine Mittheilungen über 
Versuche dieser Art finden können, und weifs nicht,

ob die verschiedenen in Flaschen transportirten 
Gase sich in dieser Beziehung verschieden ver
halten, wenn auch zu verm uthen ist, dafs die 
verflüssigten Gase sich anders verhalten werden, 
als die nichtverflüssigten. Oie Frage, ob und unter 
welchen Umständen eine angeschossene Flasche 
zur Explosion zu bringen ist, ist beispielsweise für 
den Transport von Wasserstoffflaschen zur Füllung 
von Luftballons für Kriegszwecke von einiger Be
deutung. Die Frage, in welchem Mafse bei einer

Fig. 8.

durch äufsere Ursachen zur Explosion gebrachten 
Flasche die daneben gelagerten in Mitleidenschaft 
gezogen w erden, ist auch von praktischer Be
deutung. Man kann diese Frage nicht ganz von 
der Hand weisen, nachdem  bei der Explosion in 
S c h ö n e b e r g  (7 und 8) eine so grofse Zahl von 
Flaschen in Mitleidenschaft gezogen wurde, wenn 
sie auch nicht alle ganz gleichzeitig explodirten.

Nachdem es leider unmöglich war, alle in 
den Quellen mitgetheilten Erfahrungsthalsachen hier 
zu wiederholen, mufs ich diejenigen meiner Leser,

2
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die W erth  auf die Kenntnifs dieser Dinge legen, 
bitten, die Originale zu benutzen; ich werde sie, 
soweit sie nicht sonst zugänglich sind, gerne zur 
Benutzung leihweise zur Verfügung stellen. Ich 
holle, dafs meine Ausführungen, ebenso wie meine 
beiden früheren Artikel (7 und S), der Versuchs
anstalt die Gelegenheit verschaffen werden, die 
hier berührten Fragen in systematischer W eise-zu 
verfolgen.

* **

Nach Absclilufs meiner Arbeit w urden mir 
von befreundeter Seite die neuesten englischen Be
dingungen für die Lieferung von Stahlflaschcn zu
gesandt, wie sie die Scotch and Irish Oxygen Co. 
Ld., London, vorschreibt.

?■£. 9.

Man verlangt im  wesentlichen: K o h l e n s t o f f  
nicht über 0 ,25  $ ,  M a n g a n  nicht über 0 ,50  °/o, 
E i s e n  nicht weniger als 99 B r u c h f e s t i g k e i t  

zwischen 3900  bis 4700  at. (oder kg/qcm) im 
Originalmetall oder 4400  bis 5300  at. in Probe
stäben, die aus der fertigen Flasche nach dem 
Ausglühen geschnitten wurden. D e h n b a r k e i t  5 
in Procenten auf 200  m m  Länge gemessen (Quer
schnitt f ist nicht vorgeschrieben, die Angaben 
sind also mehrdeutig), im Originalmetall 5 =  1S % 
und im Probestab aus der geglühten Flasche 
o =  15 %. Hierbei ist nicht angegeben, ob 
Längsrichtung oder auch Querrichtung der Flasche 
zu Grunde zu legen ist.

G r ö f s e  u n d  A b m e s s u n g e n  d e r  F l a s c h e :  
Jede Flasche soll 27 ,2  bis 28,1 1 W asser fassen;

sie soll 178 m m  äufseren Durchmesser haben „and 
all witliin a lim it of 1° between m axim um  and 
mihimum lengtli overall“ . Das Taragew icht soll 
zwischen der schwersten und leichtesten Flasche 
nur um 10 f t  schwanken. Die unteren Enden 
sollen halbkugelförmig sein und das obere flaschen
förmig (the top bottle shaped), die W andstärken 
sollen in allen Th eilen zwischen 7,9 bis 9 ,5 mm  
dick sein.

A u s  g l ü h e n :  Nach Fertigstellung soll jede 
Flasche in heller Rothgluth (dull red heat) geglüht 
und nachher langsam abgekühlt werden. Ein aus 
der W and der fertigen Flasche nach dem Glühen 
geschnittener Streifen soll in einer Presse zu einer 
Schleife gebogen werden können, deren innerer 
Halbmesser p gleich der 1,5 fachen Probendicke a

a
ist; also wird die BiegegrÖfse Bg =  5 0 -— =  33.

r
P r ü f u n g  a u f  i n n e r e n  D r u c k : Jede Flasche 

soll - m it 250  Atm. geprefst w erden, wobei die 
bleibende Streckung unter Vio der elastischen 
Streckung bleiben mufs, „ as shown by a w ater jacket“ 
(d. h. die Prüfung soll in einem W assergefäfs mit 
Steigerohr vorgenommen w erden?). Keine Flasche 
darf vor der Abnahm e m it einem über die vor- 
geschriebenePressung hinausgehenden Druck geprüft 
werden. (W odurch will m an controliren, ob dies 
geschah oder nicht?) Eine Flasche von je 50 
soll einer Beulungsprobe unterworfen werden und 
soll hierbei zwischen abgerundeten Schneiden 
nahezu flach gedruckt w erden können, ohne Risse 
zu zeigen.

E x t r a - F l a s c l i e n :  Von je 100 Flaschen soll 
eine für mechanische Proben und für die Analyse 
zur Verfügung stehen.

B e s c h e i n i g u n g e n : Die Verfertiger haben eine 
Bescheinigung zu liefern, welche die Analysen des 
Materials vor dessen Benutzung und ebenso Einzel
angaben über die Höhe der elastischen und bleiben
den Dehnung jeder Flasche bei der Druckprobe 
enthält.

S t e m p e l :  Jede Flasche soll m it dem Stempel 
des Erzeugers nebst Num m er, m it der Ausgltih- 
m arke und Datum, Prüfungsm arke und Datum, T ara
gewicht von Flasche und Ventil ohne Kappe und 
Bruttogewicht (T ara -f- 18,2 kg) versehen sein.

Man erkennt aus den eingangs genannten 
Zahlen, dafs in England ein etwas weicheres 
Material und dem entsprechend gröfsere W and
stärke verlangt w ird als bei uns. Das hierdurch 
verm ehrte Gewicht verm ehrt natürlich die Ge
stehungskosten der Kohlensäure, und m an wird 
daher abzuwägen haben, ob nicht m it festerem 
Material ausreichende Sicherheit zu erzielen ist.
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voneinander, dafs die 
OelTnung im Stein 
einmal einen Kreis 
und das andere Mal 
ein Viereck bildet. 
Von diesen Steinfor
men bietet die Form  
Fig. 2 mit viereckiger 
Oeffnung nach unten
folgender Zusam m en
stellung die günstig
sten Verhältnisse.

Figur 3 und 6 
stellen zwei Stein
formen dar ,  welche 
dem Unterzeichneten 
von H errn H ütten

ingenieur C. A. 
B r a c k e i s b e r g  i n  
S t e e l e  a. d. R u h r  
zur Verfügung ge
stellt sind.

Diese Steinformen 
sind in Deutschland

In letzterer. Zeit 
sind einige neue Stein
formen empfohlen 
w orden , welche in 
Fig. 1 bis 6 gezeich
net sind. Sowohl die 
Art dieser Steinfor
men als auch die
jenige ihrer Zusam
menfügung dürfte 
durch die Zeichnun
gen genügend klar
gestellt sein.

Fig. 1 und 2 stellen 
zweiSteinformen dar, 
welche dem Unter
zeichneten von den 
R h e i n i s c h e n  C h a -  
m o t t e -  u n d  D i n a s -  
W e r k e n  in E s c h -

* „Stahl und Eisen“ 
1881- Seite 484, und 
1890 Seite 766.

Steinforinen für die Wärinespeiclier steinerner Winderhitzer.

Die bis dahin bekannten Steinformen für die 
W ärmespeicher steinerner W inderhitzer sind für 
die Leser von „Stahl und Eisen“ schon früher 
von dem Unterzeichneten zusammengestellt* worden.

we i l e r ,  A b t h .  B e n d o r f  a m  R h e i n ,  zur Ver
fügung gestellt sind.

Dieselben sind von diesen W erken als Patent 
angemeldet und unterscheiden sich nur dadurch
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W inderhitzer Cowperscher Art überhaupt in Vor
schlag gebracht wurde. Fig. 5 stellt eine Steinforni 
dar ,  welche in einem Vorträge beschrieben ist,

welcher von B. J. 
^  j  H a l l  auf dem

'Vf r ------- t t  t f* - -  Meeting des Iron
 ̂ J  ̂ and Steel Insti-

m  tuts im Frühjahr 
- W5- 1  1 8 9 6 über F o r d

t $[' u n d  M o n c u r -
' W i n d 

e r h i t z e r *  ge-
3. halten wurde.

Nach unten- 
stehender Zu- 
sammenstellung 
der Zahlen giebl 
diese Steinform 

günstigsten
^ H q c j L | L . V e r h ä l t n i s s e  
~ f y  h  r-  aller bis dahin

für die W ärm e- 
X l E E E  Speicher von

steinernen Wind- 
erhitzern

fE c m  B q t m f l  vorgeschlagenen
J P P C 4 3 l O X J P & | l O  Steinformen.O T p i a M f f l a
. - £ J ü 3 f =w O s n a b r  fl ck

ffiMSlffiSEW im Sê 18%-
□ äaiiaiaQ O aiöB B n^ jw«* r.xo> 'mann.

unter Nr. 87 728 ,*  und in Luxemburg unter 
Nr. 2431 p a ten tirl; dieselben unterscheiden sich 
durch die Form  ihrer Oeffnungen und durch die 
A rt ihrer Zu
sammenfügung.

eine Steinform
dar, welche von f  , J
J u l i a n  K e n -
n e d y  i n  P i t t s -
b ü r g  empfohlen /
wird.** Diese
Steinformkönnte
auch in jeder an- •=•
dem  Art vonstei-
nernen W ind- £ j  l  I T
erhitzern, als der 
besonderen Art 
von Kennedy mit
mittlerem Ver- / E S i i i i t E P

brennungs- 
schacht,*** ver-
wendet werden. ö z l i  i i  1 5  i | ¡' --

Nach unten- 
folgender Zu- [•' F U N L ' l
sammenstellung liU 3Pp3}C  ;
ist diese Stein-
form jedoch die W l~  I T  ^  •

ungünstigste, r T n n n l n H ^ ^
welche bis dahin 

für steinerne

* Vgl. „Journal 
of the Iron and 
Steel Institute“ 
1S96, I, Seite 20 

bis 52, sowie 
„Stahl und Eisen“ 
1896, Nr. 12, Seite 
473. Ueber den 
Winderhitzer von 
F o r d  und Mon-  
c u r  wurde vom 
Unterzeichneten 
auch bereits an 
anderer Stelle be
richtet. „Stahl 
und Eisen“ 1883, 
Seile 297 u. Seite 
462.

* Vergl. „Stahl 
und Eisen“ 1896, 
Nr. 19, Seite 789.

** „TheIron and 
Coal Trades Re
view“, Heft 1485, 
Jhrg. 1896, S, 214.

*** „Stahl und 
Eisen“ 1888, Seite 
204 und Seite 396, 
ist ein deutsches 
Patent eines stei

nernen Wind
erhitzers mit mitt
lerem Verbren
nungsschacht be
schrieben.

W ä rm e
au fn ah m efläch e  
a u f  1 m  H öhe 
und  1 m  G rund 

fläche des  
A ussetzraum es

G ew ich t d e r  
A u sse tzs te in e  
a u f  1 m  H öhe 

u n d  1 m G ru n d 
fläche des 

A ussetzraum es

G röfse 
u n d  Form  

d e r  
O eflnun- 

gen

V e rh ä ltn ifsz a h l 
d es  P ro d u c te s  

aus Z a h lre ih e  7 
u n d Z a h lre ih o 8

S tä rk e
d e r

A ussetz-
s te in e

A r t  d e r  A u s s e t z u n  
eingefülirt von

erhitzer

Rheinische Chamotte- und Dinas- 
werke in Bendorf a. Rh. . . . 

Desgleichen 
C. A. Brackeisberg, Hütten-Ing.

in Steele a. d. Ruhr..................
Julian K ennedy............................
Ford & M oncur............................
C. A. Brackeisberg, Hütten-Ing. 

in Steele a. d. R u h r ...............

Cowper

150 0  
210/197 □ 
195/1250
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lieber die UnffleichmäMffkeits-Erscheinuniren der Stalilschieneii.
Aus einem Vortrag, welchen Ingenieur A. R. 

v. D o r m u s  am 1. Februar d. J. in der Voll
versammlung des „Oesterreichischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereinsf unter obigem Titel hielt, sind 
ausziiglich die nachstehenden Mittheilungen entnom
m en; wir bedauern, dafs wir an dieser Stelle nur die 
wichtigsten Ergebnisse, zu welchen der Vortragende 
gelangt, kurz berühren können und im übrigen auf 
den vollen Abdruck verweisen m üssen.* —

Beim Giefsen eines Flufseisenblockes bilden 
sich nach Ansicht des Vortragenden zwei ge
sonderte Schichten. Die äufsere Schicht ist die 
sofort erstarrende K ruste, von dem Verfasser 
R a n d s t a h l  genannt; diese schliefst die innere, 
stärkere Schicht, den K e r n s t a h l ,  ein. Der Rand ist 
dicht und gleichmäfsig zusammengesetzt, der Kern
stahl von Saigerungen durchsetzt, welche von Säuren 
leichter als das M uttermetall gelöst werden, so dafs 
auf der geätzten Querschnittsfläche einer Eisenbahn
schiene die Grenze zwischen Rand- und Kernstahl, 
welche D o r m u s  die E r s t a r r u n g s l i n i e  nennt, 
gewöhnlich deutlich erkennbar ist. Noch schärfer 
tritt sie hervor, wenn an der Innenfläche des erstarr
ten Randstahls sich Gasblasen ansetzten, welche 
nun ebenfalls auf der geätzten Fläche erscheinen.

Die Dicke des Randstahls hängt vornehmlich 
von der Tem peratur und chemischen Zusammen
setzung des in die Form  gegossenen Stahls ab. 
W ie beträchtlich die Unterschiede in der chemischen 
Zusammensetzung und den Festigkeitseigenschaften 
des Rand- und Kernstahls sein können, lassen 
folgende Beispiele e rkennen :

© S telle , an ^ s© w elch er 3  S

N
um

m
er

Pr
ob

es
cf

c d ie  u n te r 
su ch te  

P robe e n t

_hC
"331*-. <2 = ja  rf

u nom m en UM
TT w urde 33.2

( Lauffläche 58,7
K opfm itte 64,7
S teg 67,8

J Lauffläche 60,3
K opfm itte 67,7

l S teg 67,3
j Lauffläche 56,3

b K opfm itte 62,7
l S teg 65,8

q/ Lauffläche 49,3
t K opfm itte 58,0

**{
Lauffläche
K opfm itte

57.7
78.8

3 fce q
Wäg 
- !§

g g j

! l
18,6
6,0

14,7

6,0

Chemische Zusammensetzung

0,4110,01110,477 0,063 0,0260, 
0,5250,0070,506,0,1 OljO,0380, 
0,4850, 0100,5060,0990,0400, 
0,3960,0130,50ö!o,063 0,0330, 
0,4800,0140,49410,089 0,0410, 
Q.456 0,009 Q£00 0,079 0,0370, 
0,357 0,010 0,412 0,057 0,039 0. 
0,501 ¡0,006 0,430.0,099 0,057.0, 
0,507 0,0110,430 0,102 0,063 0, 
0,294 0,012 0,4420,028)',ü ISO, 
0,5040,016 0,500'0,062 0,048:0, 
0,3510,0281 i ,146 0,0450,019 0, 
0,681 ¡0,023 1,239 0,0840,021 0, 

1 I I I !

130 
126 
123
131
152
130
122
139 
126
134 
152
140
135

* Allgedruckt in der Zeitschrift des genannten 
Vereins, Jahrgang 1896, Nr. 13, 14 und 15. Sonder- 
ahdrüeke sind im Selbstverläge des Verfassers, Wien II, 
Kaiser-Josefsstrafse 36, erschienen.

Die Proben von der Lauffläche enthalten unter 
allen Proben am  meisten Randstahl, die Probe 
aus der Kopfmitte nur Kernstahl. Letzterer ist 
reicher an Fremdkörpern, deshalb fester, aber in 
der Regel weniger zäh,  als der Randstahl. Da 
auch die von der Lauffläche entnom m ene Probe 
(Flachstab) imm erhin schon zum Theil aus Kernstahl 
bestand, ist der Unterschied zwischen eigentlichem 
R andstahl und Kernstahl jedenfalls noch erheblicher, 
als die mitgetheilten Ziffern erkennen lassen.

Die aus einer und derselben Schiene ent
nommenen Proben zeigen jedoch auch deutliche 
Abweichungen, je nachdem  sie von dem einen 
oder ändern Ende entnommen wurden. Jene 
Unterschiede zwischen Randstahl und Kernstahl 
sind annähernd gleich Null an demjenigen Ende 
der Schiene, welches beim Giefsen des Blockes 
sich unten befand, und sie wachsen m it der Ent
fernung von diesem Ende, wie nachstehende Bei
spiele erkennen lassen:

N um 

m er

G anze
L änge

d e r
S ch iene

m

A bstan d  
d es  P ro b e 

s tü ck s  
vom 

u n te re n  
Endo

m

S te lle , 
an  w elch er 
die P robe 

en tn o m m e n  
w u rd e

B ru ch - 

festigK eit 

in  k g  au f  
1 qm m

B ru c h 
d e h n u n g

in
H u n d c rt-

th e ile n

( L auffläche 56,4 14,0
1,5 K opfm itte 58,0 15,0

1 S teg 5S,0 23,0
( Lauffläche 55,6 11,5

1 30 10,5 { K opfm itte 58,3 IG ,5
l S teg 59,7 21,0
i Lauffläche 57,3 14,5

19,5 I K opfm itte 60,3 14,5
l S teg 62,5 20,0
i L auffläche 50,0 22,0

1,5 K opfm itte 50,0 21,5
l S teg 51,0 24,0
f L auffläche 52,0 16,5

3 o © 10,5 K opfm itte 53,3 17,5
l S teg 54,4 22,0
f L auffläche 51,8 20,5

28,5 { K opfm itte 58,0 5,0
l S teg 64,0 14,0

Man nahm  bisher häufig an, dafs die aucli 
schon früher beobachteten Festigkeitsunterschiede 
an verschiedenen Stellen desselben Schienenquer
schnitts — Kopf, Steg, Fufs — durch das ver
schiedene Mafs der aufgewendeten W alzarbeit bei 
der Form ung dieser Theile bedingt seien. Der 
Umstand jedoch, dafs diese Unterschiede an den 
unteren Enden der Schienen, wo keine Saigerung 
stattgefunden hat, verschwinden, läfst erkennen, 
dafs die W alzarbeit hierbei keine Rolle spielt, so
fern die Schiene das Fertigkaliber noch völlig 
rothw arm  verläfst, sondern dafs nur die Saigerung 
die eigentliche Ursache jener Unterschiede ist.

Verschiedene, im Eisenbahnbetriebe beobachtete 
Vorgänge finden nach Dormus ihre Erklärung^
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wenn m an die gemachten W ahrnehm ungen be
rücksichtigt.

Mitunter sind bei stallfindendcn Querbrüchen 
alte Anbrüche zu beobachten, welche nur den 
Kernstahl betreffen und daher äußerlich gar nicht 
w ahrnehm bar sein konnten. Gewöhnlich folgen 
die äufseren Begrenzungen solcher älteren An
brüche den Umrissen der Erstarrungslinie und 
reichen nur da, wo der Randstahl geringe Dicke 
hat, in der Regel im Steg, an die Scliiencnober- 
fläche. W ahrscheinlich ist es, dafs in manchen 
Fällen der harte, wenig nachgiebige und phos
phorreichere, also auch sprödere Kernstahl über
haupt zunächst allein den tragenden Theü der 
Schiene bildete und man es daher m it einem 
kleineren, zur W irksamkeit gelangenden Quer
schnitt zu thun hatte, welcher leicht zum Bruche 
gebracht wurde, worauf dann auch der Bruch 
des Randstahls erfolgte.

Auch Längsspaltungen des Schienenkopfes, 
welche L. v. T e t m a j e r  in seiner Schrift „Ueber 
das Verhalten der Thomasschienen im Betriebe“ 
grofsen, seitlich angeordneten Blasenräumen zu
schreibt, lassen sich, wenn nicht in allen, so doch 
in zahlreichen Fällen, wo ihre Begrenzungslinie 
m it der Erstarrungslinie zusammcnfällt, richtiger auf 
die hier beschriebene Erscheinung zurückführen.

Da ein weicher Randstahl auf harter Unter
lage leicht einer Form veränderung durch Druck 
unterliegt, lassen sich auch viele Breitdrücke der 
Schienenköpfe durch die stattgehabte Saigerung 
erklären.

Die Erfahrung ha t ferner gezeigt, dafs in der 
allerersten Verwendungszeit Schicnenbriiche öfter 
auftreten, dafs ihre Zahl alsdann abnimmt, um 
durch eine Reihe von Jahren ziemlich beständig 
zu bleiben, und dafs alsdann die Schienenbrüche 
wieder zunehmen, mitunter sehr rasch. Die zu 
Anfang gröfsere Zahl der Schienenbrüche ist da
durch zu erklären, dafs die gröberen Material
fehler schon in der ersten Verwendungszeit zum 
Bruche führen. Bei fortschreitender Abnutzung 
rückt der spröde Kernstahl im m er näher an die 
Lauffläche, bis er endlich blofsgelcgt wird. W enn 
dieser Zeitpunkt erreicht ist, wahrscheinlich schon 
etwas früher, nim m t die Zahl der Schienenbrüche 
imm er m ehr zu, und dann tritt auch die Er
scheinung auf, dafs nicht nur einfache Brüche 
Vorkommen, sondern die Schienen oft in m ehrere 
Stücke zerbrochen werden. Die Erscheinung läfst 
eine möglichst starke Schicht Randstahl wünschens- 
werth erscheinen und deutet an, dafs die Schlag
probe nicht vollständig zuverlässig ist, wenn die 
Verwendungsstücke bedeutender Abnutzung unter
liegen und m an nicht imstande ist, sie aus gleich- 
mäfsig zusammengesetztem Stahl zu fertigen. W enn 
aber mit fortschreitender Abnutzung die Güte des 
zurückbleibenden Schienentheils sich verringert, so 
folgt, dafs eine thunlichst grofse W iderstands
fähigkeit gegen jene Abnutzung von erheblicher

Bedeutung auch für die Sicherheit des Verkehrs 
ist. Bei der Eisenbahn Paris-Lyon-Mediterranee 
w urde die Beobachtung gemacht, dafs der W ider
stand der Schienen gegen Abnutzung gröfser wurde, 
nachdem  etwa 1 ’■/■> mm  abgefahren waren, d. h. 
also, nachdem  der Randstahl zum grofsen Theil 
entfernt und der Kernstahl blofsgelcgt worden war.

W ie vom Berichterstatter schon eingangs hervor
gehoben w urde, sollen die vorstehenden Zeilen 
nicht sowohl dazu dienen, den Inhalt des in Rede 
stehenden Vortrags erschöpfend wiederzugeben, als 
vielmehr auf die beobachteten Thatsachen und die 
Schlüsse des Verfassers aufmerksam zu m achen. 
W enn letzterer schliefslich es im Interesse der 
Sicherheit und Oekonomie des Betriebes als wiin- 
schenswerth bczeichnete, „dafs durch ausgedehnte 
Versuche vollständige Klarheit in dieser hoch
wichtigen Angelegenheit geschaffen w erde“, so 
können w ir uns diesem W unsche nur anschliefsen. 
W ir lieifsen in diesem Sinne auch den an sich 
sehr beachtensw erthen Beitrag willkommen, da er 
zweifelsohne zu weiterer Erkennlnifs führen wird, 
vermögen indessen nicht uns überall m it dem Inhalt 
und den gefundenen Ergebnissen einverstanden zu 
erklären.

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, wollen wir 
nur anführen, dafs die Aetzprobe auf vielen deut
schen Stahlwerken bereits seit geraum er Zeit als 
Hiilfsmittel angewendet w i r d ; zwecks Studiums 
der Structurverhältnisse hat auch Prof. T e t m a j e r  
im Laboratorium  der M aterialprüfungsanstalt am 
schweizerischen Polytechnikum sich m it dem AeLz- 
verfahren seit längerer Zeit lebhaft beschäftigt, 
im vorigen Jahre konnten die Theilnehm er am 
Züricher Congrefs dort m ehrere H undert Aetz- 
proben sehen. Soviel uns aus diesen Versuchen 
bekannt geworden ist, ist er dabei zu Ergebnissen 
gelangt, welche von denjenigen Dorm us’ grund
verschieden sind. Da m an an anderen Stellen 
ebenfalls zu anderen Ergebnissen gelangt is t, so 
ist m an zu dem Schlufs berechtigt, anzunehmen, 
dafs Dormus unter ganz besonderen abnormen 
Verhältnissen gearbeitet h a t bezw. sein Probe- 
material hergestcllt w ar. W ir m öchten daher zu
nächst davor warnen, seinen Schlüssen allgemeinere 
Gültigkeit beizumessen und die von ihm  vor
genommene Unterscheidung zwischen Randstahl 
und Kernstahl als nothwendiges A ttribut eines jeden 
Scnienenprofils hinzustellen.

W as die von D o r m u s  erhobene Forderung, 
„es dürfe endlich auch an der Zeit sein, das 
Schienenmaterial als einen Specialstahl aufzufassen, 
der eine entsprechende Sorgfalt in der Erzeugung 
erfordert“, betrifft, so bemerken wir dazu, dafs 
uns kein deutsches und auch kein österreichisches 
Stahlwerk bekannt ist, auf welchem dies nicht 
bereits geschieht. W enn diese Hütten heute „noch 
nicht in der Lage sind, ein in allen Theilen gleich- 
mäfsiges Material zu erzeugen“ , so trifft dies sicher
lich zu. Üie Erreichung dieser Ideal-Fabrication
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liegt in der Praxis aufserhalb des Bereiches der 
Möglichkeit, wohl aber ist m an in der Lage, die 
Ungleichmäfsigkcilcn innerhalb bestim m ter Grenzen 
zu halten, welche so liegen, dafs sie ein im Be
trieb bewährtes und zuverlässiges Schienenmaterial 
sichern.

Trotz aller Erfahrungen, welche im Laufe der 
Zeit auf H underllausenden von Kilometern ge
sam m elt worden sind, ist die Lage noch immer 
so, dafs nicht einmal die eisenbahntechnischen 
Gelehrten sich darüber einig sind, welche Anforde
rungen an eine Schiene zu stellen sind, um ihr 
höchste Betriebssicherheit mit gleichzeitig geringster 
Abnutzung unter ökonomischen Bedingungen zu 
verleihen, also für die Hütlenleute noch nicht das 
Ziel unverrückbar feststehl, nach welchem sie zu 
streben haben. Eisenbahntechniker und Hütten
m ann befinden sich hinsichtlich des Studiums in 
ähnlich schwieriger Lage; beide haben bei ihren 
Betrachtungen dem Zusam menwirken von vielen, 
vielen Einflüssen ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
die Anstellung richtiger Vergleiche auf gleicher 
Grundlage ist ihnen nur in den seltensten Fällen 
möglich.

Unseres Erachtens ha t u. a. Dormus — es sei 
uns gestattet, noch auf diese Einzelheit einzu

gehen — bei dem Facit seiner Untersuchungen 
zu geringen W erth  dem Einflufs der Behandlung 
der Blöcke und der mechanischen Bearbeitung 
beigemessen. Die fortschreitende Verdichtung, 
welche das Eisen in den W alzen und unter 
dem H am m er erleidet, ist durch sehr beachtens- 
werthe Mittheilungen von L e d e b u r *  und S i e g 
f r i e d  S t e i n * *  in anschaulicher W eise geschildert; 
die neuesten Untersuchungen auf diesem Gebiete 
hat M arten s* * *  im Auftrag derPreufsischen Staats- 
eisenhalm angestellt; sie beweisen, wie aufser- 
ordentlich mühevoll das Studium des Einflusses 
ist, der durch Kaltwalzen ausgeübt wird. Richtig 
ist, dafs die Erscheinungen, welche durch Aetzungen 
hervorgerufen und deren mannigfaltige Ursachen 
auf manchen Hüttenwerken schon lange eifrig 
verfolgt worden sind und gebräuchlicher sind, als
D. anzunehmen scheint, bisher verhältnifsmäfsig 
wenig in der Oeffentlichkeit besprochen sind, und 
es hat daher Dormus sich durch seine Veröffent
lichung ein unzweifelhaftes Verdienst erworben.

* „Stahl und Eisen“ 1886, Seite 149.
** „ 1887, „ 91.

*** „Mitthoilimgen aus den Königl. technischen Ver
suchsanstalten“ 1S9G, Seile 89.

Vorschläge zu einer Hochofenanlage mit Selbstregenerirung 
der Gase.

Von Adolf Wolski, Bergingenieur in Koüskie, Russisch-Polen.

(Schliffs von Seite 875.)

ITT. V orbereitim gszoue des Hochofens.

In dieser Zone wird die Feuchtigkeit aus den 
Schmelzmaterialien aiisgelrieben, und erstere gleich
zeitig auf die Tem peratur der Gichtgase erhitzt, 
überdies werden die Schmelzmaterialien vor
gewärmt, ehe sie in die Reduclionsgegend ge
langen.

Die Erw ärm ung der Schmelzmaterialien soll 
nicht nur eine Quelle für den Ersatz der durch 
die W andausstrahlung verloren gehenden W ärm e, 
sondern auch für den W ärmeverlust der Hoch
ofengase w ährend ihrer R ückkehr in die Reduc- 
tionszone sein.

Demnach haben wir in dieser Zone folgende 
Posten des Hochofenwärmeverbrauchs zu unter
scheiden :

a) die W ärm e, welche m it den Gichtgasen aus 
dem Hochofen entweicht;

b) die durch die Hoehofen-W andausstrahlungen 
verbrauchte W ärm e, die in den Schmelz
materialien in Form  von innerer W ärm e 
aufgespeichert is t;

c) die W ärm e der Hochofengasabkühlung bei 
der Rückkehr der Gase in die Reductionszone;

d) die W ärm e, welche zum Verdampfen und 
Uebcrhitzen der Feuchtigkeit der Schmelz
materialien erforderlich ist.

W ir wollen nun den AVärmeverbrauch nach 
diesen vier Punkten zusammenzählen und die 
Quellen zeigen, aus welchen diese W ärm eausgaben 
gedeckt werden sollen.

Auf 1000 kg erblasenen Roheisens erzeugen 
wir in der Reductionszone des Hochofens an
nähernd folgende Plochofengasmenge:

C O i..................... 1124 kg 14,9%
C O ................  2074 „ 27,6 „
N . . . . . . 4307 „ 57,5 ,

7505 kg 100,0 %
Von dieser Menge gelangen in die Vorbereitungs

zone blofs 7505 — 4100  —  3405 k g , welche 
3405 X  0 ,270  == 939 ,8  kg Kohlenoxyd enthalten,

worin ?  —  y —— —  403 kg Kohlenstoff vorhanden

sind, so dafs die die Hochofengicht verlassenden
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Gase 5607 X 403 =  2 259 621 W .-E. von der 
potentialen W ärm e mitnehmen.

Einen Theil dieser W ärm e müssen wir au ß e r
halb des Hochofens zur Heizung der W inderhitzer 
und der zum Hochofen gehörenden Dampfkessel 
verbrauchen; der übrige Theil der W ärm e soll 
im Hochofen selbst erzeugt werden. —

Auf der Burbacher Hütte,* wo der W ind 
in Cowper-Apparaten bis zu 7 0 0 °  C. im Durch
schnitt erhitzt w i r d , wo Gebläsemaschinen aus 
den Jahren 1862 und 1866 zur Verfügung stehen, 
und die Gase aus der Dampfkesselanlage zum 
Theil m it einer Tem peratur von 4 5 0 0 G. ent
weichen, werden blofs 60 Jo der zur Verfügung 
stehenden Gase ausgenützt; da jedoch, nach meinem 
Verfahren, blofs 2193  +  343 = = 2536  kg W ind 
erhitzt zu werden braucht anstatt der heute ver
wendeten 4948 kg, und die erforderliche Ge- 
sam m twindm enge bedeutend geringer ist, so glaube 
ich keinen Fehler meinerseits zu begehen, wenn ich 
für die W ärm eerzeugung aufserhalb des Hoch
ofens 45 % von derjenigen Gasmenge bestimme, 
welche beim jetzigen Schmelzverfahren erhalten 
wird, d. h. 6633  X 0 , 4 5  =  2985  kg; es sollen 
daher für die Bedürfnisse der Vorbereitungszone 
folgende Hochofengasmenge bleiben: 3405  — 2985

, o n l  . . . 4 2 0 X 0 , 2 7 6 X 3=  420 kg, welche in sich - — — y — —  =  49,7 kg

Kohlenstoff in Form  von Kohlenoxyd enthalten, 
und eine W ärm em enge von 5607 X  49,7  =  
278  670 W .-E. zu entwickeln vermögen bei einem 
W indbedarf von 49,7 X 5,8 =  288  kg, so dafs 
aus der Gicht 3405  -f- 288  =  3693 kg Hochofen
gase entweichen sollen. —

Der W ärm everbrauch in der Vorbereitungs
zone stellt sich in folgender W eise dar:
a) die Gichtgase nehmen m it:

3693 X 412 X  0,237 = ......................... 360 600 W.-E.
b) die Feuchtigkeit beträgt 130 kg, ** die 

Verdampfungswärme 130 (100 -f 536) 82680 „
die Ueberhitzung bis zu 412° . . . 21470 „

c) die Ausgabe für Wandausstrahlungen 
(nach Prof. Ledebur***) ,  minus 
Wärmeverbrauch für Wasserkühlung 4S4000 „

d) die Abkühlung der Hochofengase bei 
der Rückkehr in die Reductionszone 
4 1 0 0 X 1 0 0 X 0 ,2 3 7 = ....................  . 97170 „

zusammen 1045920 W.-E.

Zur Deckung derselben liefern die Hochofen
gase 2 7 8 6 7 0  W .-E., so dafs durch festen Brenn
stoff (rohe Steinkohle) die Ausgabe von 1 0 4 5 9 2 0  — 
2 7 8 6 7 0  =  7 6 7 2 5 0  W .-E. zu decken ist.

Diese W ärm em enge soll durch vollständige 
Verbrennung des Kohlenstoffs (roher Steinkohlen 
oder Braunkohlen) in der Vorbereitungszone ge

* „Stahl und Eisen“ 1895, Seite 658.
** Die Feuchtigkeit der Erze beträgt 4% , die des 

Kokses 3 %, so dafs dieselbe in Menge von 2440 X  0,04 
+  1200 X  0,03 =  130 kg vorhanden ist. Verfasser.

*** A. L e d e b u r ,  „Handbuch der Eisenhütten
kunde“ 1SS4, Seite 501.

deckt werden, unter der Voraussetzung, dafs die 
Verbrennungsproducte die Tem peratur von 4 1 2 °  
besitzen. Obgleich eine derartige Gichttem peratur 
bei dem rationellen Hochofenbetrieb nicht m ehr 
stättfinden kann,* behalte ich diese Zahl bei, um 
die Vortheile meines Systems besser nachweisen 
zu können.

Bei der Verbrennung von 1 kg Kohlenstoff 
zu Kohlensäure können wir unter diesen Ver
hältnissen folgende W ärm em enge zu unserer Ver
fügung haben: 8080  -  (12,6 X 412 X 0,237) =  
6850  W.-E., so dafs zur Deckung der W ärm e
ausgabe von 767 250  W.-E. bei vollständiger**

7<V7

Verbrennung (. g ~  = 1 1 2  kg Kohlenstoff er

forderlich sind, bei einem Verbrauch von 1 1 , 6 X  
112 =  1299 kg kaltem W ind.

Der Gesammtkohlenstoffverbrauch in einem 
Hochofen nach meinem System wird 4 1 2 + 2 2 6  
+  112 =  750 kg betragen.

Der zum Kalkbrennen erforderliche W ärm e-
625 X  425

verbrauch soll nicht m ehr als ■ 66 ke0,5 X  8080
bei rationellem Kalkbrennen betragen, so dafs 
wir unter Berücksichtigung dieser Ausgabe auf 
1000 kg erblasenen Roheisens einen Kohlenstoff
verbrauch von nur 750 +  66 =  816 kg nöthig 
haben. In Bezug auf den jetzigen Brennstoff

aufwand erhalten wir rund mindestens

=  20 % Brennstoffersparnifs. Noch günstiger 
gestalten sich die finanziellen Verhältnisse, weil 
mein System ein gutes Mittel bietet, fast die Hälfte 
der erforderlichen Brennm aterialien in r o h e m  
Z u s t a n d e  beim Hochofenbetrieb anzuwenden.

Der Gesammtwindverbrauch bei meinem Ver
fahren soll 2536 +  288 +  1299 =  4122 kg be
tragen gegen 4948  kg, welche bis jetzt benutzt 
w erden, so dafs die ersparte W ind men ge 
(494S—4122)100

4948 = rund 17 % ausmachen wird. —

Es ist leicht einzusehen, dafs die Brennstoff
ersparnifs in W irklichkeit beim Hochofenbetrieb 
nach meinem System viel bedeutender sein wird, 
weil ich meine Berechnungen eher zum Naehtheil 
als zu Gunsten meiner Hochofenanlage durch
geführt habe. Aufserdem dürfte die von m ir vor
geschlagene Hochofenanlage ein sehr bequemes 
Mittel zur Bekämpfung des Schwefelgehaltes im 
erblasenen Roheisen bieten. Die Gründe, welche 
dafür sprechen, sind folgende:

a) geringerer Brennstoffaufwand, dadurch schon 
geringerer Schwefelgehalt in der Beschickung;

b) sehr hohe Tem peratur in der Gestellgegend;
c) die Erze gelangen gröfstentheils durch 

indirecte Eisenreduction in schon völlig reducirtem 
Zustande in das Gestell;

* „Stahl und Eisen“ 1895, Seite 65S.
** Die Entgasungsproducte der Steinkohle sind 

daher nicht berücksichtigt worden. Verfasser.
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d) es ist die Möglichkeit vorhanden, durch die 
oxydirende W irkung des W indes in der dritten 
Zone den sogenannten organischen Schwefel aus 
den Steinkohlen auszutreiben. — ■

Bei dem beschleunigten Gang und den eisen
reichen Beschickungen der gegenwärtigen Hoch
öfen gelangen bedeutende, noch unreducirte Eisen
mengen in die Gestellgegend, wo nach L. Bel l* 
noch 20 % des Sauerstoffs des Eisenoxyds gebunden 
werden. —

Die Entschwefelung des Roheisens geht im 
Hochofen, und zwar im Gestell, nach der Formel** 
RO +  FeS +  G =  Fe - f  R s ' +  CO vor 
sich, wo R — gewöhnlich Calium, Mangan, 
Magnesium und zuweilen auch Chrom ist.
Die hierfür nöthigen Bedingungen s i nd :

a) das Eisen soll schon genügend 
gekohlt sein;

ß) die Schlacke und das Roheisen 
sollen in vollständiger Berührung mit
einander sein;

y) der Kohlenstoff des Roheisens, so
wie auch der Kalk der Schlacke sollen in 
genügendem Ueberschufs vorhanden sein.

Je höher die Tem peratur in dem 
Gestell ist, um so besser sind alle diese, 
die Entfernung des Schwefels aus dem Roh
eisen bewirkenden Bedingungen erfüllbar.

Je besser die Erze reducirt sind, 
bevor sie in die Gestellgegend kommen, 
desto vollständiger ist die Bedingung 
unter a) erfüllbar. —

Der Schwefel des Kokses ist in vielen 
Bergbezirken oftmals derartig, dafs die 
heutigen technischen Kenntnisse noch 
keine Möglichkeit bieten, damit fertig zu 
werden; zuweilen sind bedeutende Kapi
talien auf das Zerkleinern und Auswaschen 
der Steinkohlen verwendet w orden; trotz
dem aber ist der Schwefel in bedeuten
den Mengen im Koks enthalten geblieben.

Indem ich diese Frage berühre, stütze 
ich mich auf folgende schätzbaren An
gaben, welche Dr. F. Muck in seiner aus
gezeichneten Arbeit „Dip Chemie der Stein
kohle, Leipzig 1 8 9 1 “ giebt.***

1. „Der Schwefelgehalt einer Kohle an sich — 
„sei er ein hoher oder ein mäfsig hoher — läfst 
„keinen Schlufs zu auf den Schwefelgehalt des 
„daraus erzeugten Kokses.“

2. „Man darf niemals hoffen, aus Kohle, wenn 
„deren Schwefelgehalt ein sehr niedriger ist, einen 
„schwefelarmen Koks zu erzielen, sobald die Asche 
„eben dieser Kohle reich ist an Eisen, Kalk und 
„Magnesia, namentlich an E isen.“

* „Stahl und Eisen" 1S94, Seite 1011.
** - „ 1893, „ 450.

*** F. M uck , „Die Chemie der Steinkohle“ 1891, 
Seile 217.

X X II.16

3. ,*E in  weitverbreiteter Irrthum  ist die An- 
, nähm e, der Schwefelgehalt der Steinkohle rühre, 
„wenn nicht stets und einzig und allein, so doch in 
,  den allermeisten Fällen, nur von Schwefelkies her. “

4. „**Die Steinkohlen — und wahrscheinlich 
„wohl die meisten — enthalten sogenannten »or- 
„ganischen« Schwefel.“

Dieser o r g a n i s c h e  S c h w e f e l  kann w ederdurch 
W aschen noch durch neun von M. B a lling***  mit: 
getheilte Entschweflungsmethoden beseitigt werden.

Der organische Schwefel ist aus dem Koks 
nicht zu entfernen, da die Verkokung in der 

reducirenden Atmosphäre vor sich gehen 
so ll; cs w äre aber genügend, nach einem 
der erwähnten neun Verfahren in den mit 
glühendem Koks gefüllten Koksofen eine 
gewisse W asserdam pfm enge einzuführen, 
dam it der Schwefel energisch entw eiche; 
jedoch ist zu bedauern, dafs nach diesem 
Verfahren der Kohlenstolf gleichzeitig und 
noch energischer als der Schwefel, unter 
W assergasbildung, aus dem Koks ent
weicht.

Bei der Verwendung der rohen Stein
kohlen im Hochofenbetrieb, nach meinem 
Verfahren, ist die Möglichkeit vorhanden, 
den Schwefel durch die oxydirende Atmo
sphäre des W indes in der dritten Zone 
theilweise zu entfernen ; es ist dabei ohne 
Einllufs und Bedeutung, dafs gleichzeitig 
mit dem Schwefel auch ein Theil des 
Kohlenstoffs aus dem Hochofen entweicht.

Bevor ich meine vorliegende Milthei
lung schliefse, kann ich endlich nicht 
unterlassen, meine Ansichten über die 
z w e c k m ä f s i g s t e  I I o c h o f e n f o r m , 
nam entlich über die Form  des Gestells, 
auszusprechen.

Die Frage über die zweckmäfsigste 
Form  der Hochöfen hat Fr. W . L ü r -  
m a n n f  in der A bhandlung: „W elche 
Form  eines Hochofens verhindert am 
wenigsten den regelmäfsigcn Niedergang 
der Beschickung?“ beantwortet, und ist 

30 c b m )  dabei zu dem  Schlufs gekom men, dafs 
die zweckmäfsigste Form des Hochofens 

eine c y l i n d r i s c h e  sein soll. Hochöfen von 
nahezu cylindrischer Form  sind in Rufsland m ehr
fach zur Ausführung f t  gekommen (Kulebakisches 

i und Doln ianskisches W erk). Ich füge die Zeichnung 
des infolge der wirthschaftlichen Zustände aus
geblasenen Hochofens Nr. 3 des Kulebakskischen 
W erks t f t  (Fig. 5) bei, welcher bis in die letzte

* F. Mu c k ,  a. a. 0 . Seite 205.
** 208.

*** M. Ba l l i ng ,  „Metallurgische Chemie“, Bonn 
1882, S. ISS bis 191.

t  „Stahl und Eisen“ 1887, S. 103 bis 107.
t f  „Stahl und Eisen“ 1890, lieft X.

r f t  ( fornyi ,  „Journal“ (Bergjournal) 1891, Theil III, 
S. 00 bis lüi.

.3

Fig. 5.
H olzkohlenhochofon Nr. 3 

in  K ulebaki.
(Ilochüfenraiim
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Zeit vollständig gute Ergebnisse geliefert hat. 
Fig. 1 bis 3 zeigen die Hochöfen von Stomporkow.

In allen diesen Hochöfen stellt sich schematisch 
die ausgebrannte Form  dar, wie ich sie in Fig. G 
unter dem Namen „ n a t ü r l i c h e  H o c h o f e n f o r m “ 
skizzirt habe.

Das Ausbrennen des Gestells des Hochofens 
findet in der ersten Zeit seiner Hüttenreise sta tt; 
trotzdem bleibt der Hochofen im Gange und liefert 
vollständig gute, zuweilen auch glänzende Betriebs- 
ergebnissc (Holzkohlenhochofen Nr. 1 zu Slom- 
porkow).

Dieser Umstand regt unwillkürlich zu der Frage 
an, ob es nicht zweckmäfsig sei, dem Gestell des 
Hochofens die Form eines um gedreh
ten, abgestumpften Kegels zu geben?

Die Praxis lehrt, dafs die konische 
Form niemals bew ahrt bleibt und dafs 
trotzdem der Betrieb dadurch gar nicht 
leidet. W ährend andererseits früher 
das Gestell von 2 m im Durchmesser 
schon als ein sehr weites angesehen 
war, wird jetzt ein Gestelldurchmesser 
von 3 m als normal betrachtet,* daher 
bemerkte S c h i n z * *  ganz richtig:
„Mit voller Berechtigung hat man 
deshalb ein allzu enges und hohes 
Gestell m it einem Hemmschuh ver
glichen , welcher einem W agen auf 
ebener Strafse angelegt w ird .“

Der Cupolofen erfüllt dieselbe Rolle, 
wie der Hochofen in seinem Gestell: 
wie im Cupolofen, so sind auch im 
Gestell des Hochofens die festen Massen 
vollständig zu verschmelzen.

Der Krigarsche Cupolofen *** giebt 
ausgezeichnete Ergebnisse, obgleich die 
Schachtverengung über der Schmelz
zone des Gupolofens angebracht ist.

Professor E. F. D ö r r e t  betrachtet 
die Cupolofenform m it Schachtver
engung über der Schmelzzone als die 
zweckmäfsigste.

F. S i e m e n s f t  hat mit  gutem 
Erfolge im Martinofen das einge
bogene Gewölbe durch ein bauchiges 
ersetzt und diesem Falle sogar eine 
Theorie über freie F lam m -Entfaltung 
die von K. E i c h h o r n  f f f  jedoch

3.

die

mi.
Fig. C.

Natflrlichc Hocliofenfurm

besondere 
angepafst, 

in anderer
W eise und mit besonderer Klarheit erläutert wurde.

Die Verbrennungswärm e kann auf die zu er
wärm enden Körper auf dreierlei Weise übertragen 
w erden:

* „Slalil und Eisen“ 1895, S. 117.
** S c h i n z ,  „Studien über den Hochofen“, S. SO. 

*** A. L e d e b u r ,  „Handbuch der Roheisen- und 
Slahlgiefserei“ 189 t, S. 112 bis 113.

f  Siehe sein „Handbuch der Eisengiefserei“, I. Aufl. 
t t  F. S i e me n s ,  „Ueber den Verbrennungsprocefs“, 

Berlin 1887. S. 1 bis 19. 
t t t  „Stahl und Eisen“ 1888, Heft VIII und IX.

1. durch Berührung der Gase m it den zu er
wärmenden Körpern;

2. durch W ärm eleitung der Scheidewand, welche 
die Gase von den zu erwärmenden Körpern 
tren n t;
durch W ärm eausstrahlung.

Im Hocliofengeslell findet fast ausscliliefslich 
erste Art der W ärm eübertragung statt.
Die vorwiegende Menge der in dem Ilochofen- 

gestell zu erhitzenden Körper besteht aus schlechten 
W ärm eleitern, daher genügt es nicht, die Gase 
im Hocliofengeslell eine gewisse hohe Tem peratur 
erreichen zu lassen, sondern sie sollen eine gewisse 
Zeit lang mit den zu erwärm enden Körpern in 

Berührung bleiben, d. h. die Gase 
sollen die zu erhitzenden Körper mög
lichst vollständig umhüllen, was nur 
beim lockeren Auslegen der Schmelz
materialien möglich ist.

Die Hochofenform mit einer Er
weiterung in der Gegend, wo die 
höchste Tem peratur herrscht, und mit 
einer Verengung über dieser Gegend, 
wie Fig. 6 zeigt, dürfte die zweck - 
mäfsigstc für die oben angegebenen 
Verhältnisse sein.

Im Gestell, welches sich nach 
unten zu verengt, zwingt der auf die 
Schmelzmaterialien ausgeübte Druck 
dieselben zur Gewölbebildung und zum 
Zusammenkleben der Stücke der weich 
gewordenen Massen.

ln der Gegend der Achse des 
Hochofens treten diese Erscheinungen 
am kräftigsten auf;  unter solchen 
Verhältnissen erscheint es ganz natür
lich, dafs sich die Hochofengase im 
Gestell wie in Kanälen bewegen und 
in keinem Falle das Verlangen nach 
rationeller W ärm eübertragung befrie
digen. da sie nicht einmal bis zu 
der Achse der Bcschickungssüule ein
zudringen verm ögen; die letzLe Er
scheinung hat verschiedenartige Gas
fangeinrichtungen bedingt ,  um die 
Gasströme von den W änden des Hoch

ofens zu dessen Achse abzulenken; in gleicher 
W eise erscheint es selbstverständlich, warum  diese 
Apparate gleichzeitig den Zweck haben, die Erze 
an die W ände des Ofens, den Brennstoff dagegen 
zu der Achse des Hochofens zu schaffen, denn 
bei diesen Verhältnissen können die Ofengase die 
Gewölbestützen durchdringen, weil ein Aneinander
kleben der Brenhstoffstücke hier nicht stalt-
finden kann.

Diese Betrachtungen zeigen, dafs wir keine 
engen und hohen Hochofengestelle für die Er
höhung des Wärme-Effects der Gase einzurichten
brauchen. Aufserdem steht es in unserer Macht, 
im Gestell des Hochofens so hohe Tem peraturen
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zu erreichen, dafs die feuerbeständigsten Materialien, 
welche jetzt zur Verfügung stehen, ungenügend 
erscheinen, und wir müssen zugeben, dafs das heste 
feuerfeste Material das gestellkühlende W asser ist.* 

Mit Rücksicht darauf, dafs die Ausführung 
der von m ir vorgcschlagenen Hochofenanlage im

„Stahl und Eisen“ 1895, Seite 117.

äulsersten Falle eine Ausgabe von 3500  J 6  nicht 
übersteigt, spreche ich die Hoffnung aus, dafs ich 
dem nächst in der Lage sein werde, das praktisch 
ausführen zu können, w as bis jetzt blofs das 
Ergebnifs von Beobachtungen, Betrachtungen und 
Berechnungen war. —

Feci ([tiod potui, — faciant meliora potentes . . .
S t o m p o r k ö w  im April 1896.

Das Eisenhütteinvesen auf (1er allrussischen Gewerbe- und 
Kunstausstellung’ in Nislmij-Nowgorod.

Von Ingenieur J. K ow arsky-K atharinahütte.

(Fortsetzung von Seile S65.)

An die Besprechung der Ausstellungen des 
Urals, des Moskauer und Südrussischen Gebietes 
wollen w ir noch einige allgemeine Betrachtungen 
über die N a p h t h a f e u e r u n g  und über die im 
Eisenhütten wesen verwendeten f e u e r f e s t e n
M a t e r i a l i e n  ahknüpfen.

Naturgemäfs erfordert die N aphtha, jenes 
flüssige nicht allzuschwer destillirende Brennmaterial, 
besondere Feuerungseinrichtungen, die in ihrer 
jetzigen Gestalt die F rucht der Mühe und Er
fahrung russischer Techniker sind. Sobald die 
Verbindung zwischen dem kaspischen B a k u  und 
B a t u m ,  am Schwarzen Meere, durch eine N aphtha
leitung einmal hergeslellt sein, und m an mit 
Dampfpumpen die Seeschiffe unm ittelbar beladen 
wird, dann dürfte der Steinkohle in der Naphtha 
ein gefährlicher Nebenbuhler entstehen.* W ährend 
auf vielen russischen Hütten schon seit geraumer 
Zeit die Regenerativfeuerung Anwendung gefun
den hatte, um den W aldabfall daselbst verwerthen 
zu können, wollte m an beim Uebergange zur 
Naphthafeuerung die Anlage von Generatoren ver
meiden und die Zerstäubung und Destillation der 
Naphtha bis in die Gaskanäle hinein ausdehnen, 
den Heizeffect selbst aber erst im Schmelzraume 
beim Zusammentreffen m it dem eingesaugten und 
vorgewärmten Luftstrom ausnutzen. Allein die 
Zerstäubung aufserhalb des Ofens mittels ge
spannten Dampfes erwies sich als unpraktisch 
und m an zog es schliefslich vor,  die Naphtha 
mittels natürlichen Ueberdruckes aus einem höher

* Nach einer Notiz in der „Chemiker Zeitung“ 
soll nunmehr der Bau einer Petroleumleitung von 
Michailowo nach Batum endgültig beschlossen sein. 
Für die Ausführung dieser Linie sollen ausschliefslich 
Rohre russischer Herkunft verwendet werden. Die 
Länge der Leitung wird 214,1 Werst =  228,5 km be
tragen und sind die Kosten auf 5195 000 Rubel ver
anschlagt worden. Mit der Ausführung soll im 
nächsten Jahre begonnen werden. Die Hedaclion.

gelegenen Behälter in die Gaskammer eindringen 
zu lassen, und dort, durch die strahlende W ärm e 
des Steingitters, aber ohne Luftzutritt, eine Ver
gasung hervorzurufen. Alles Andere blieb dann 
ziemlich so wie bei der älteren Gonslruetion. Die 
allgemeine Anordnung ist aus Fig. 1 und 2 zu 
ersehen. Die Kammern liegen unter dem Ofen 
und zwar so, dafs sich die beiden Gaskammern 
unmittelbar unter dem Herde befinden, während 
die beiden Luftkammern sich seitlich an die Gas
kam mern anschliefsen. Die Tiefe ist ziemlich ver
schieden, jedoch darf dieselbe nicht allzuweit gehen, 
weil die N aphthagase n i c h t  wie die Kohlengase 
aus Kohlenoxyd (abgesehen von Stickstoff, Sauer
stoff, W asssertoff und Kohlensäure) bestehen, 
sondern m ehr als Destillationsgase erscheinen, 
wobei s ie , bei längerem Aufenthalt in unver
branntem  Zustande, das Bestreben haben sich zu 
condensiren, und weil m an dann vom Theer und 
von verkokten harten Naphtharückständen zu leiden 
hätte.

Eine Tiefe von 2500  mm scheint die geeig
netste zu sein. Das Auflagern des Steingitters 
erfolgt unm ittelbar auf einigen gem auerten Bögen. 
Die Steine werden gekreuzt übereinander auf die 
Kante gelegt, so dafs deren Entfernung in den 
unpaaren Reihen 75 m m , in den paaren etwa 
150 mm  ausmacht. Erst in der vierten Reihe 
befindet sich die rinnenförmige Vertiefung für die 
Naphtharückstände (Mazut), und ist diese m it einem 
Gefälle von Vä Zoll angebracht. (Vgl. Fig. 3 und 4.) 
Weiter nach oben zu wird die gitterartige Aus
füllung. in derselben W eise, etwa in vier Reihen, 
bewerkstelligt, aber so, dafs von der letzten Reihe 
bis zum Gewölbe noch 600  mm frei bleiben.

Von der Aufsenwand wird eine der vierten 
Reihe entsprechende Oeffnung von 160 X  260  mm  
gelassen, an welcher eine stärkere Eisenplatte an
gebracht wird, die eine Oeffnung zum Einmauern
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Fig. I. Lii

eines eisernen Hohlsteines m it dem N aphtha
zuleitungsrohre besitzt. Die N aphtha gelangt durch 
das Rohr auf den vorgeglühten eisernen Stein 
und vergast hierbei.

Die Gase gelangen durch zwei, die Duft 
durch drei Kanäle in den Schmelzraum.

Das Anwärmen 
oder „A nlassen“ des 
Ofens kann durch 

diese Einrichtung 
nicht vorgenommen 
werden, da der N aph
thastrom  , auf die 
kalte Rinne fallend, 
nicht vergasen würde.
Daher geschieht die 
Vorwärmung mittels 
eines gewöhnlichen 

N aphthabrenners 
(Forsunka*), der 

durch gespannten 
Dampf eine Zerstäu
bung hervorruft. Die 
zerstäubte Naphtha, 
welche fast gasartig, 
direct in die Ober- 
köpfc der Gaskanäle 
gebangt, kann sich 
dort angezündet zur 
freien Flamm e ent
falten. Nach E rw är
mung der einen Seite 
durch die sich ent
wickelnde Hitze, und 
der ändern durch die 
Abhitze, wird der 
obere Strom ausge- 
schaltet und der un
tere angelassen.

In einem so ein
gerichteten Puddel
ofen werden inner
halb 24 Stunden in 
zwei Schichten 5,5 
bis l) t Eisen, etwa 
10 Chargen zu je 
550 kg, erzeugt. Der 
Abbrand beträgt 7 
bis S fo und der 

Naphthaverbrauch 
0 ,25  für die Einheit 

des Ausbringens.
Aber nicht nur in
dem absoluten Gewichtsverhältnifl ist der N aphtha
verbrauch 4 bis 5 mal günstiger als bei directer 
Kohlenfeuerung, sondern auch hinsichtlich des 
Preisverbältnisses behaupten die östlichen Naphtha- 
consumenten in der Naphtha eine billigere W ärm e

s sc h n itt .

F ig . 2. G rund rifs .

1

Vgl. „Stahl und Eisen“ 1895, Nr. 15, S. 73S.

quelle zu haben. Aufser Regenerativfeuerungs
anlagen sind auch Flamm-, Puddel- und Schweifs
öfen mit directer Naphthafeuerung im Betriebe. 
Diese haben nur einen entsprechenden Rost, welcher 
eine gröfsere Luftzuströmung erm öglicht; letzterer 
ist auch zugänglich, um den Rost von verschlackten

und verkokten Rück
ständen reinigen zu 
können. Der Heiz
raum  bildet eine Vor
kam m er von 350 mm 
Breite. Die Schürseite 
hat eine Oeffnung von 
1000 X  540 mm, in 
der, auf einer Höhe 
von 250  mm  vom 
Arbeitsboden, Schie
nen angebracht sind, 
welche die Roste tra
gen. Man arbeitet 
hier mit natürlichem 
Luftzug, also ohne 

Gebläse; übrigens 
müssen die Essen ver- 
bältnifsmäfsig höher 
gebaut werden. Ein 
derartiger Ofen liefert 
etwa 5,5 t Eisen bei 
einem Naphthaver
brauch von 0 ,30  für 
die Einheit des Aus- 

Auch für 
Schweifsöfen, 

Schmiedeherde,Glüh
öfen, Cupolofen, Rad- 

reifensebmieden
u .s. w. ha t sich Naph
thafeuerung bew ährt.

Es läfst sich be
rechnen, bei welchem 
PreisverhäÜnifs von 
N aphtha und Kohle 
der Ersatz der letz
teren durch die er- 
stere sich lohnend er
weist. Jedenfalls wird 
der W ärmeeffect des 
vorhandenen W asser
stoffes den Gesammt- 
W ärmeeffect sehr be
trächtlich heben, also 
eine höhere Tem pera
tur erzeugen. Aufser- 

detrqwird der flüssige Aggregatzustand der Naphtha 
weniger latente W ärm e bei der Vergasung be
anspruchen, als die feste Kohle. Auch bilden die 
Transport Verhältnisse sowohl bis zur H ütte, als 
auf dieser selbst, für die durch Rohrleitung 
s e l b s t  f l i e f s e n d c  N aphtha einen Vorzug der
selben. Andererseits braucht dieses Brennmaterial

bringens.
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Fig. 3. 
G askam m er, S c h n it t  A B .

für seinen W asserstoff m ehr Sauerstoff, also 
m ehr Luft,  und m ithin m ehr Stickstoff, welcher 
erw ärm t werden mufs. —

In der Regel kann man sagen, die Naphtha 
m acht sich schon in jenen Fällen lohnend, wo 
der Preis derselben für die Gewichtseinheit bei 
der Hütte gleich oder weniger als 2,0 Gewichts
einheiten Steinkohle ist. Für den Kleinbetrieb,

F ig . 4 .
G askam m er n e b s t G askanal. S c h n it t  CD.

geringer sein, je nachdem der Thon fett oder 
m ager ist. Gittersteine werden hier aus 50 % 
weifsem Thon, 25 Jo Quarzsand, 25 ?o Ghamotte 
(gebranntem  Thon) licrgestellt. Für Stopfen und 
Heberöhren wird auch ein kleiner Graphitzusatz 
gebraucht. Im ganzen weist die Kulebakihiitte 
allein eine Jahresleistung von 600  000  feuerfesten 
Steinen auf.

wo Petroleummotore anw endbar sind, kann die 
Verhältnifszahl 1 : 3 ,5 bis 4 ,5 sein.

F e u e r f e s t e  M a te r ia l ie n .  Zu diesen ge
hört in erster Reihe reiner T h o n .  Die ganze 
Umgegend Moskaus, besonders die Gouvernements 
W ladim ir und Nishnij-Nowgorod, ist reich an feuer
festem Thon. Aus diesem Material stellt die 
Kulebakihütte durch entsprechende Mischung mit 
geeignetem Quarzsand ihre feuerfesten Steine, so
wie Pfannenstopfen, Ventile u. s. w. her. Das 
A erhältnifs zwischen Thon und Sand ist ungefähr 
1 : 1 ,  aber der Quarzsandzusatz kann gröfser oder

Schöne Erzeugnisse aus feuerfesten Materialien 
zeigen die Hütten des Urals, darunter die Permsclie 
Kanonenfabrik, welche mit maschinellen Vor
richtungen arbeiten und so genau ausgeführte 
Erzeugnisse ausstellen, dafs m an sie m it den 
besten ausländischen Marken vergleichen kann. 
Die Jahreserzeugung beträgt 1 Million Stück, 
darunter Ghamottsteine, Quarzsteine, auch F orm 
steine und Sterne. Dasselbe läfst sich von Wotkinsk-, 
Slatoust-, Gholunitz-, den Graf Stroganoffschen- und 
vielen anderen Hütten sagen, so dafs die Gesammt- 
erzeugung des Urals etwa 10 Millionen Stück aus
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m acht. Die Quarzsteine werden hier besonders 
zu Gewölben verwendet und sollen dieselben 4-00 bis 
50Q Chargen aushaltcn. Bezüglich des feuer
festen Materials ist also der von Europa entfernte 
Ural nicht nur ganz von demselben unabhängig, 
die Ausstellung hat vielmehr schon dazu beige
tragen, dafs diese hier so billigen Erzeugnisse auf 
weite Entfernungen hin verschickt werden, da der 
Preis der Uralsteine bis Petersburg und Polen 
jetzt nach Eröffnung der Uralbahnen sich billiger 
gestaltet, als jener (einschliefslich Zoll) für Steine, 
die aus Schlesien oder gar aus der Rheinprovinz, 
oder aus England bezogenen werden.

Noch grofsarliger ist die Erzeugung des süd
westlichen und südlichen Rufslands, welches jäh r
lich etwa 25 Millionen Stück feuerfeste Steine liefert. 
Die W iderstandsfähigkeit des Materials läfst sich 
daran erkennen, dafs die Martinöfen hier oft 200  bis 
250  Hitzen ohne R eparatur aushaltcn, dafs ein 
Gewölbe etwa 2, 3 bis 4 Hültenreisen aushält.

Die Dnjeprowskhiilte stellt eine Reihe von 
feuerfesten Materialien nebst dazu gehörigen An
gaben aus.

Eine rationelle Analyse des rohen Caolins 
weist 4-5,18 Jo Thonsubstanz und 54,82 ^  Sand auf.

Die empirische Analyse ergab :
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Sand . . . . 6,14 _ 14,20 _ _
SiCL . . . . 52,90 60,50 46,70 54,20 97,9 97,9
Fea O3 . . . 0,80 0,90 0,S0 0,90 0.9 1,2
Ab O.1 . . . 33,40 38,00 37,30 43,20 o.s 0,5
CaO . . . . 0,31 0,37 1,00 1,10 0,3 0,3
MgO . . . . 0,06 0,07 0,01 0,06 —
Glühverlust . 12,00 — 14,10 — — —
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Der erw ähnte Gaolin zeigt eine dem bekannten 
Zettlilzer Thon sehr ähnliche Zusammensetzung.

Die H ütte erzeugt Muffeln, Düsen für Bessemer
birnen, Stopfen, Trichter, Ventile, Schweifsofen
ziegel, Specialsteine für Generatorgewölbe von 
9 1/2 Pud Gewicht, Dinas (nach englischer Methode) 
für Martinöfen, Dinas für Bessemerbirnen, Halb- 
dinas für Schweifs- und Martinöfen. In reicher 
Auswahl stellt die Noworossjikhütte feuerfeste | 
Materialien aus. Die Fabrication ist maschinell

sauber und genau. Zu den feuerfesten Materialien 
mufs auch das schon früher erwähnte Chromerz 
gerechnet w erd en , welches aber mit dem aus
ländischen Magnesit weder in Bezug auf Feuer
festigkeit, noch auf Volumbeständigkeit in W elt
beweib treten kann.

Das Königreich Polen und das nördliche Peters
burger Gebiet besitzen nur wenig und nicht hoch- 
feuerfesten Thon, welcher wegen Beimengung 
organischer Ueberreste oft dunkel erscheint. Auf 
der Ausstellung sind keine Erzeugnisse aus dem
selben zu sehen, und sind diese Gebiete auf aus
ländisches, meist oberschlesisches und rhein
ländisches, auch englisches Material angewiesen.

Die Iliittenabtheilung hat auch dem M a n g  an* 
e r z  einen entsprechenden Platz angewiesen. W ir 
hatten bereits einige Analysen von manganreichem  
Spiegeleisen vorgelegt, ein Beweis dafür, dafs der 
südrussische Bezirk aufser seinen reichen Eisen
erzen auch m anganhaltige Erze besitzt. Das Man
ganerz gehört zu denjenigen Rohstoffen Rufslands, 
welche in solcher Menge Vorkommen, wie in 
keinem anderen Lande; es beträgt nämlich die 
letzte Jahreserzeugung etwa 250 000  t, also über 
50 °/o der W eltproduction.

Die U ralhütten verfügen fast alle über eigenes 
Manganerz. In Siidrufsland wurden unlängst reiche 
Lagerstätten vorgefunden, doch beträgt der Preis 
f. d, Pud, wahrscheinlich der theuren Förderung 
wegen, etwa 25 Kopeken, so dafs es nur für 
den örtlichen Bedarf an Qualiläts- und Spiegeleiscn 
zur Anwendung gelangt.

Die Hauptfundstelje, von wo auch das Mangan
erz zur Ausfuhr gelangt, ist der Kaukasus. Im 
Gouvernement Kulais, am Schwarzen Meer gelegen, 
w erden jährlich 200  000  t Manganerz gefördert, 
wobei diese Production viel gröfser werden könnte, 
wenn sich das Absatzfeld dafür erweitern würde. 
Diese Fülle an Manganerz, sowie die leichte 
Förderung derselben drückten den Preis auf 4 bis 
5 Kopeken f. d. Pud herunter.

Und doch sieht man auf der Ausstellung keine 
Manganlegirungen, und bis jetzt beziehen die meisten 
Hüttenwerke ihr Ferrom angan' aus dem Auslände* 
in einer Gesammtmenge von etwa 10 000  t, während 
die Ausfuhr von Manganerz etwa 1 5 0 0 0 0  t beträgt. 
_ _ _ _ _ _ _ _  (Schlafs folgt.)

* Schon im vorigen Jahre wurde die Asowsche 
[ Metallurgische Gesellschaft gegründet, welche sich mit 

der Herstellung von Ferromangan aus kaukasischem 
Erz mittels Donjetzkoks befassen will.
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Der Spreetünnel zwischen Stralau und Treptow bei Berlin.

Mit dem Scldufs der Berliner Gewcrbcausstellung 
am 15. October ist ein Unternehm en zum vor
läufigen Abschlufs gelangt, welches die Aufmerk
samkeit weiter Kreise erregt hat und in m ehr
facher Beziehung auch die Leser von „Stahl und 
Eisen“ interessiren dürfte. Das Unternehmen setzte 
sich die Verbindung der Ufer der Oberspree durch 
einen unter dem Flufsbelt durchgeführten Tunnel 
zur Aufgabe, — und wenn es diese auch nicht voll
ständig gelöst hat, so hat es durch seine Arbeiten 
doch bewiesen, dafs die Aufgabe möglich und 
praktisch durchführbar ist. Mit Rücksicht auf 
die vielen irrthümliclien Anschauungen über dieses 
Unternehmen sei dasselbe in Folgendem auf Grund 
eines im „Centralblalt der Bauverwaltung“ vom 
12. September 1896, Seite 414, seitens des Leiters 
des Unternehmens, des Königl. Regierungs- und 
Bauraths Hrn. Sclinebel, veröffentlichten Artikels, 
und einer durch den 
Berichterstatter an 

Ort und Stelle vor
genommenen Besich
tigung, besprochen.

Die vielen Schwie
rigkeiten, mit wel
chen die Anlage von 
Hochbahnen in Grofs- 
städten zu kämpfen 
hat, führte zur An
lage der unterirdi
schen Bahnen, welche 
entweder dicht unter 
dem Pflaster der Strafsen 
bahnen), und dann diesen 
welche in m ehr oder weniger grofserTiefe unter den 
Grundmauern der Gebäude u. s. w. und auch unter 
den Flufsund Kanalbetten durchgehen, und in diesem 
Falle durch oberirdische Anlagen an eine bestimmte 
Richtung nicht gebunden sind (Untergrundbahnen). 
Die G e s e l l s c h a f t  f ü r  d e n  B a u  v o n  U n t e r 
g r u n d b a h n e n  in Berlin hält letztere für Berlin 
besonders geeignet und hatte sich deshalb der 
Berliner Stadtverwaltung erboten, die Möglichkeit 
einer solchen Untergrundbahn für Berliner Verhält
nisse durch Anlage eines i n n e r h a l b  der Stadt 
angelegten Tunnels zu beweisen. Auf diesen Vor
schlag ging aber die Berliner Stadtverwaltung nicht 
ein, stellte jedoch der Gesellschaft ein städtisches 
Grundstück an der Oberspree — in einer Ecke der 
Gewerbeausslellung — zur Anlage eines Untcrspree- 
tunnels zur Verfügung. Auf diesem Grundstück 
ist dann der Spreetunnel Ende Februar d. J. be
gonnen und bis vor kurzem auf eine Länge von 
160 m, wovon 35 m unter dem Spreebett liegen, 
durchgeführt worden.
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liegen (Unterpflaster
folgen müssen, oder

Der Tunnel ist als die Fortsetzung einer von 
Berlin kommenden, auf dem rechten Spreeufer ge
legenen oberirdischen elektrischen Strafsenbalm 
gedacht, die sich in Stralau in einem rechten 
W inkel nach der Spree hin wendet und diese 
unterfährt, um im Treptower Park ihre oberirdische 
Endstation zu erreichen. Die Spree ist an dieser 
Stelle im W asserspiegel etwa 200  m, in der 
Flufssohle etwa 130 m breit und maximal 3 ,30  m 
lief, so dafs sich für den Tunnel eine Länge von 
130 m  für den mittleren, ungefähr wagreehten 
Theil, und etwa 1 GO m für jeden der bis zu den 
Mundlöchern im Verhältnifs von 1 : 2 0  ansteigen
den Theile bei einer Gesammtlänge des Tunnels 
von 453 m ergab. An die Mundlöcher schliefsen 
sich von Futterm auern begrenzte Einschnitte mit 
einer Sohlenneigung von 1 : 2 0  an, die den Ueber- 
gang zur Erdoberfläche vermitteln. Die Firste

des Tunnels liegt an 
der tiefsten Stelle des 
Flusses noch 3 ,40  m 
unter der Flufssohle, 
die in der Reihen
folge von oben nach 
unten aus feinem 
Sand, grobem Sand 
und grobem Sand mit 
K ies, also schwim 
m endem Gebirge, be
steht. Festes Gebirge, 

Felsen, Findlinge, 
Baum stäm m e w aren 

beim Vortreiben des Tunnels nicht zu erw arten und 
sind auch thatsächlich bisher nicht vorgekommen. 
Nur ist man bei der Durchquerung des Park-Unter
grunds auf zahlreiche, auch starke Baumwurzeln ge- 
stofsen, deren Beseitigung aber keine Schwierigkeiten 
verursachte. Der Tunnel ist kreisrund und mifst 
4 m im Durchmesser, so dafs Seine Sohle 10,7 m 
unter dem mittleren W asserspiegel liegt. Die 
W andung des Tunnels besteht aus flufseisernen 
Platten « (vergl. Fig. 1) von 1 cm Stärke und 
65 cm Breite (von Krupp bezogen), die m it an- 
geprefsten, nach innen gerichteten Plantschen b ver
sehen und zu je neun Stück durch Schraub- 
bolzen zu einem vollen Ring a l verbunden sind. 
Zur Erleichterung der Montage w ird zwischen 
2 Platten eines jeden Ringes a l ein Pafsstück ein
gesetzt. Zwischen je 2 Ringen « l liegen Vcr- 
steifungs-Ringbleche c, die über die äufsere Mantel
fläche der Tunnelringe a 1 5 cm vorspringen, im 
Inneren aber gegen die Plattenflantschen b um 
1,5 cm zurücktreten, um die hier entstehende 
Rinne behufs Dichtung der Fugen m it Gement 
oder dergleichen auszufüllen. Die Aufscnrippen c
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des Tunnels dienen einestlieils zur Führung des 
Vortreibschildcs d und anderntheils zur Bekleidung 
des Tunnelmantels m it einer 8 cm starken Schicht 
Gement, um das Rosten des Flufseisens zu ver
hindern. Ebenso ist die Innenwand der Flufs- 
eisenplatten mit einer 10 cm dicken Gement
verkleidung versehen, so dafs alle Eisentheile der 
Tunnehvandung sowohl nach aufsen als auch 
nach innen von Cemenl überdeckt sind. Die 
Dichtung der Ringdantschen erfolgt durch vor
heriges Bestreichen m it Asphalt. Das Vortreiben 
des Tunnels geschieht durch einen über seinen 
fertigen Theil sich schiebenden flufseisernen Schild d, 
der durch gegen ersteren sich stützende hydrau
lische Pressen e von 12,5 cm Durchmesser mit 
einem Gesammtdruck von 900  t in das Gebirge 
hineingedrückt wird. Hierbei wird der, vor der

zu Zeit vorgeschoben wurde. Die Erhaltung 
eines genügenden Luftdrucks im A rbeitsraum  ist 
auf Schwierigkeiten nicht gestofsen, trotzdem durch 
die Fugen und Arbeitsöffnungen ein erheblicher 
Theil der Druckluft ausström t und zu lebhaftem 
Sprudeln der Wasseroberfläche der Spree Ver
anlassung giebt. Beim Oeffnen der Arbeitsöffnungen <j 
in der Brust f  des Schildes ist ein Hereinfliefsen 
des schwimmenden Gebirges nicht zu bem erken; 
der dabei freigelegte Sand ist vielmehr ziemlich 
trocken und läfst sich in der Hand kaum zu
sammenballen, was auf ein ziemlich vollständiges 
Austreiben des W assers schliefscn läfst. Leider 
ist es bisher nicht gelungen, die Fortnahm e des 
Bodens vor der Brust des Schildes genau in dem 
selben Mafse zu bewirken, wie der Schild durch 
die Pressen e vorgedrückt wird — erstere hat

Fig. 2.

unter etwa 45° geneigten, geschlossenen Brust f  
des Schildes stehende Boden durch in der Brust 
angeordnete Oeffnungen gj welche durch Sehiebe- 
thüren mit Zahnradbewegung verschliefsbar sind, 
in das Innere des Schildes von Arbeitern hinein
gewonnen und durch einen mit Druckwasser ge
speisten Ejector durch eine Rohrleitung zu Tage 
gefördert. Die Brust f  ist aufserdem mit in 
Kugellagern drehbaren Stopfbüchsen zur Durch
führung von Sonden, Bohrern, Meifseln und der
gleichen versehen. Dieselben sind aber im Ver
laufe des Vortriebs nicht in Anwendung gekommen. 
Natürlich mufs der Schild d unter einem der 
W asserspicgelhöhe entsprechenden Luftüberdruck 
von etwa 1 Atm. stehen, weshalb im fertigen 
Theil des Tunnels und im Schild selbst je eine 
Scheidewand li, h l m it je zwei Luftschleusen i i l vor- I 
gesehen ist, von welchen die hintere W and h ent- 
sprechend dem Vorrücken des Schildes d von Zeit j

Fig. 3.

letzteres stets überwogen, so dafs eine Bewegung 
des Gebirges in der Umgebung des Tunnels nicht 
zu vermeiden w ar, was sich an der Erdoberfläche 
durch Senken und Reifsen eines Versuchs-Mauer- 
werks zeigte. Die Betriebsleitung glaubt aber auch 
diese Schwierigkeit, die bei der Anlage eines 
Tunnels in der Stadt von wesentlichster Bedeutung 

, ist, in Zukunft überwinden zu können. Um eine ge
naue Richtung beim Vortreiben des Tunnels einhalten, 
und gegebenenfalls den Vortrieb in Gurven vornehmen 
zu können, ist der vordere Theil d ' des Schildes 
gegen seinen hinteren Theil in Kugelflächen d 2 
vermittelst der Spannschrauben d 3 einstellbar. 
Diese Anordnung, welche vom Eisenbahndirector 
Mackensen erfunden und demselben patenlirt 
ist, soll insbesondere dann zur Verwendung 
kommen, wenn — wie es geplant ist — der 
Tunnel auf dem Stralauer Ufer in einer üurve 
von nur 50  m  Radius in die im rechten Winkel
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zur Tunnelachse liegende oberirdische Strafsenbahn 
übergehen soll. Dem Auftrieb des Schildes, der 
unter Umständen, besonders wenn das Gebirge 
beim Vortreiben in Bewegung kommen sollte, 
leicht störend wirken könnte, wird durch Be
lastung des Scliildbodcns mit Eisenmasseln ent
gegengewirkt. Eine gleiche Belastung soll der 
unter dem Flufsbett liegende Tunneltheil erhalten, 
um jeglicher Gefahr einer Aufwärtsbewegung des
selben vorzubeugen, wenn auch dieselbe beim 
fertigen Tnnnel, über welchem infolge der Dicht
heit seiner W andung das Gebirge vollständig zur 
Ruhe kommt und direct auf dem Tunnel lastet, 
ganz ausgeschlossen erscheint. Der Bau des 
Tunnels geschah in folgender W eise: Zuerst
wurde auf dem Treptower Ufer eine 19 m lange 
und 6 m  breite durch, Spundwände eingefafste 
Baugrube ausgew orfen, in welcher ein kurzes 
Stück Tunnel, welches sich gegen die Hinterwand 
der Grube stützte, eingebaut wurde. Ueber dieses 
Tunnelstück schob man vorn den Schild, nahm  
dann die vordere Spundwand der Grube fort, 
schüttele diese mit Sand zu und konnte nach 
Einbau der Luftschleusenwand h mit dem Vortrieb 
beginnen. W ar derselbe um die Länge der 
Prefskolben e vorgeschritten, so wurden letztere 
nacheinander ausgeschaltet und der freiwerdende 
Raum sofort durch die Platten a ausgefüllt. 
Gleichzeitig stampfte m an den Raum zwischen den 
Platten a und dem Schild d m it Cement voll. 
W ar der neue Ring geschlossen, so wurden die 
hydraulischen Kolben e gegen diesen gestützt und 
konnte dann der Vortrieb wieder beginnen. Der
selbe betrug 1 bis 2 m an einem Tage. Beim 
Vortrieb des Schildes entstand hinter ihm (bei n) 
ein leerer Raum, welcher, um eine Bewegung des 
Gebirges zu verhindern, sofort m it hydraulischem 
Kalkbrci ausgesprilzl wurde. Zu diesem Zweck 
wurden durch Oeffnungen der fertigen, aufsen 
schon m it Gement bekleideten Ringe a 1 Spritz
rohre gestofsen, welche mit einem unter Druck

Gewerblicher Ei

W ie schnell doch die Zeiten ein anderes 
Gepräge bekom m en! Vor 25 Jahren kannte m an 
in Deutschland noch kein Gesetz, das sich auf 
den gewerblichen Eigenthumsschutz bezog. Man 
ist dahin gekom m en, eine solche Gesetzgebung 
zu inauguriren, als das Autorrecht, d. li. das Ur
heberrecht an Schriftwerken, Kunstgegensländen 
und Photographien, von denen wiederum das 
erstere das älteste ist, festgestellt war. Das ge
werbliche Eigenthum srecht ist natürlich nicht einer 
Laune entsprungen, sondern durch die Macht der 

XXII.,6

stehenden Mörtelbehälter im Innern des Tunnels 
in Verbindung standen. Besser hat sich die 
Füllung des Raumes n  m it Sand bew ährt. Es 
geschah dies in der Weise, dafs die bis in den 
Raum n vorgestofsenen Rohre an ihrem  inneren 
Ende von Sand umgeben wurden, so dafs die durch 
die Rohre nach aufsen entweichende Druckluft 
den Sand mitrifs und im Raum  n ablagerle. 
Nach seiner Füllung wurden die Oeffnungen durch 
Stöpsel geschlossen und die Platten a mit Gement 
verputzt. Auf der Tunnelsohle wird das voll- 
spurige Geleise in Beton, welcher in der Mitte 
eine Rösche zum Abführen des etwaigen Sicker
wassers bis zum tiefsten Punkte des Tunnels ent
hält, gelagert. Von hier aus hebt eine elektrische 
Pumpe das W asser zu Tage.

Der Tunnelbau erforderte zwei gröfsere Loco- 
mobilen, einen stehenden Dampfkessel, vier Luft
pumpen, drei W asserprefspum pen, eine W asser
förderpum pe, eine Dynamomaschine und eine 
gröfsere Accumulatorenbatterie für die elektrische 
Beleuchtung. Dieselben sind in einem am Mund
loch errichteten Maschinenhause untergebracht. 
Von hier aus führen zwei Luftleitungen, drei Prefs- 
wasserleitungen sowie die elektrischen Licht- und 
Fernsprechleitungen in den Tunnel bis vor Ort, 
wo die eisernen Rohrleitungen behufs Gestattung 
des Vortriebs teleskopartig geführt sind. Beim 
Bau des Tunnels ist ein Unfall nicht vorgekom m en; 
auch ist der Gesundheitszustand der vor Ort in 
Prefsluft thätigen Beamten und Arbeiter ein guter 
gewiesen.

Zur Zeit hat die Gesellschaft den W eiterbau 
des Tunnels eingestellt, um, fufsend auf dem bis
her Geleisteten, die Concession zur Anlage einer 
oberirdischen elektrischen Strafsenbahn auf dem 
rechten Spreeufer für sich zu erwirken und nach 
Erhalt der Concession den Tunnel bis zum anderen 
Ufer fortzuführen. Hierzu kann m an dem kühnen 
Unternehmen nur „Glückauf!“ zurufen.

Wilh. Stercken.

geiitlnimssclmtz.

Thatsachen hervorgerufen. Diese Thatsachen aber 
wiederum lagen in der Entwicklung, welche die 
Industrie und das Gewerbe in Deutschland im 
allgemeinen, namentlich seit den 1 860er Jahren, 
genommen hatte. Anfangs der 1 870er .Jahre, 
als nach der politischen W iedervereinigung Deutsch
lands auch die Verkehrsverhältnisse! einen gewaltigen 
Aufschwung nahm en, w urde die gewTerbliche Eigen
thumsschutzgesetzgebung schnell gefördert, und 
so kamen w ir denn, wenn auch später als andere 
Industrievölker, doch imm erhin dazu, den Schutz

4
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7.u besitzen, als die industrielle Entwicklung den
selben m it Nothwendigkeit verlangte. In der 
seitdem verflossenen Zeit hat wohl jeder Gewerbs- 
zweig einsehen gelernt, dafs das gewerbliche 
Eigenthumsrechl für ihn von höchster Bedeutung 
ist. 'Man braucht sich nur zu vergegenwärtigen, 
dafs Jem and eine neue Erfindung in Besitz be
kommt, dafs er sich eine neue Marke zulegt u. s. w., 
und m an wird ohne weiteres einsehen, dafs der 
Schutz dieses Besitzes für den Betrieb des Be
treffenden von aufserordenllicher W ichtigkeit ist. 
Aber nicht blofs für den einzelnen Betriebsunter
nehm er, sondern auch für die Allgemeinheit hat 
der gewerbliche Eigenthumsschutz die gröfste Be
deutung erlangt. W er lange genug zurückdenken 
kann, wird sich noch an die Zeiten erinnern, in 
denen „nach bekannten M ustern“ gearbeitet wurde, 
d. h. in denen das Eigenthumsrecht an Erfindungen, 
Mustern, Marken u. s. w. nicht abgegrenzl war, 
und in der Allgemeinheit die Begriffe von „m ein“ 
und „dein“ auf diesem Gebiete verschwammen. 
W er da das weiteste Gewissen hatte , kam  am  
besten vorwärts. Seit einem Vierteljahrhündert 
ist das glücklicherweise auch in Deutschland anders 
geworden. Die Rechte, die der Einzelne auf 
diesem Gebiete hat ,  sind genau abgegrenzt; er 
weifs, dafs er innerhalb dieser Grenzen geschützt 
ist, und die Allgemeinheit hat den Vortheil davon, 
dafs in ihr Treu und Glauben besser gew ahrt 
sind als früher. Es ist deshalb durchaus ge
rechtfertigt, wenn überall dem gewerblichen 
Eigenthumsscliutze die gröfste Beachtung ge
schenkt wird.

Nun sind unsere Verkehrsverhältnisse infolge 
der geradezu enormen Entwicklung und Vermehrung 
der Communicationsmittel so entwickelt, dafs von 
einer Absperrung der einzelnen Länder gegen
einander nicht m ehr die Rede sein kann. Heut
zutage verkehrt der Deutsche leichter in den 
Nachbarländern Oesterreich, Rufsland, England, 
Frankreich, der Schweiz u. s. w., als früher der 
Verkehr unter den einzelnen deutschen Bundes
staaten w ar. Es ist deshalb wohl natürlich, dafs 
bei solchen Verkehrsverhältnissen auch der gewerb
liche Eigenthumsschutz einen im m er m ehr inter
nationalen Charakter gewonnen hat. Die Erfinder 
oder Besitzer von Patenten, Inhaber von Marken, 
Mustern u. s. w. m üssen, da sie sonst von der 
Auslandsconcurrenz schweren Schaden haben, 
fordern, dafs ihnen im Auslande derselbe Schutz, 
wie im Inlande, oder wenigstens der gleiche, wie 
dem Angehörigen des betreffenden Staates zu 
theil werde. Jedenfalls ist es nur natürlich, 
wenn heutzutage in Deutschland neben dem Ausbau 
des gewerblichen Eigenthumsschutzes im Inlande 
auch der Gedanke erörtert w ird , wie sich dieser 
Schutz der Deutschen im Auslande gestaltet.

Im Inlande hat m an in den 1890 er Jahren 
recht eifrig an der Ausgestaltung und Anpassung 
des gewerblichen Eigenthumsschutzes an die

modernen Verhältnisse gearbeitet. W ir weisen 
darauf h i n , dafs in kurzer Zeitfolge die Novelle 
zum Patentgesetze, das neue Gesetz über den 
Gebrauchsmusterschutz und die vollständige Um
gestaltung des W aarenzeichenschutzes erfolgte. 
Es w ürde hier zu weit führen, alle Vorzüge, 
welche die Neugestaltungen aufzuweisen haben, 
anzuführen. W ir möchten aber nicht unterlassen, 
darauf hinzuweisen, dafs durch die W ahl der 
C e n l r a l i s a t i o n  auf allen hier in F rage kom
menden Gebieten ein Vortheil für das gewerbliche 
Leben geschaffen is t, wie man sich ihn besser 
nicht denken konnte. Die Cenlralisation h a t auf 
allen drei erwähnten Gebieten Platz gegriffen; 
nur der Geschmacksmusterschutz ist bei uns noch 
decentralisirt. Es ist jedoch die F rage, ob sich 
diese Decentralisation noch lange Zeit wird halten 
können, und ob nicht die Vorzüge, welche die 
Centralisation aufweisen kann , in recht baldiger 
Zeit auf die Ausarbeitung einer Novelle zum 
Geschmacksmusterschutze hinwirken wird. Dann 
w äre für voraussichtlich längere Zeit das gewerb
liche Eigenthumsrecht im allgemeinen in Deutsch
land m odernisirt und es bliebe abzuw arten, ob 
die Praxis die Um änderung von Einzelheiten 
verlangte.

Indessen mit der Regelung der Eigenthum s
verhältnisse im Inlande ist, wie wir sehen, nicht 
genug gethan. Man mufs heule schon die gröfste 
Rücksicht auch auf das Ausland und die Ver
hältnisse in anderen Ländern nehm en, und die 
Zukunft ,  die ja  aller W ahrscheinlichkeit nach 
— m an denke nur an die Entwicklung der Elek- 
tricität — weitere Ausgestaltungen des Verkehrs
wesens bringen wird, wird dies in noch höherem 
Mafse verlangen. W ie sind nun unsere Beziehungen 
zum Auslande betreffs des gewerblichen Eigeu- 
thum sschutzes geregelt? Vor etwa 12 bis 13 
Jahren w urde eine U n i o n  f ü r  d e n  g e w e r b 
l i c h e n  E i g e n t h u m s s c h u t z  geschaffen, welcher 
nach und nach säm m tliche in Betracht kommende 
europäische Staaten bis auf Deutschland, Rufsland 
und Oesterreich-Ungarn beigetreten sind. Die 
beiden letzteren gedenken eventuell in nächster 
Zeit beizulreten, so dafs dann Deutschland isolirl 
dastände. Von aufsereuropäischen Staaten gehört 
eine ganze Anzahl der Union an. Die vereinigten 
nordam erikanischen S taaten haben ihren Beitritt 
erklärt, indessen ist derselbe nicht ratificirt worden, 
weil formelle Schwierigkeiten im W ege stehen. 
Man kann also heutzutage m it ziemlicher Sicher
heit behaupten, dafs die Union dem nächst fast 
die gesamm ten Industriestaaten der W elt umfassen 
werde. An und für sich wird m an natürlich 
den Gedanken, alle Länder, welche an einem 
gewerblichen Eigenthumsschutze Interesse haben, 
unter einen H ut zu bringen, und die gemeinsamen 
Beziehungen so zu regeln , dafs die Angehörigen 
des einen Staates im ändern dieselben Vortheile 
haben, nur billigen können. Anders liegt natür-
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lieh die Sache, sobald m an an die praktische 
Ausgestaltung des Gedankens geht. Und selbst 
die Befürworter eines Anschlusses Deutschlands 
an die Union halten m it dem Eingesländnifs nicht 
zurück, dafs hier recht viel anders sein könnte, 
als es in Wirklichkeit ist. Die Conferenzen, welche 
die Union seit ihrem  Bestehen in R o m  und 
M a d r i d  gehabt h a t, haben ergeben, dafs noch 
recht viele Mifsstände zu beseitigen sind, ehe der 
Gedanke, aus dem die Vereinigung hervorgegangen 
ist, zur vollen Klarheit sich durchgerungen haben 
wird. Man w ürde fehl gehen, wenn m an an
nähm e , dafs es auch nur im W unsche der 
Interessenten liegen könne, eine G l e i c h m ä f s i g -  
ke i t  des gewerblichen Eigenthumsrechtes in 
sämmtlichen an der Union betheiligten Staaten 
durchzusetzen. Im Gegentheil, es hindert nichts, 
dafs die einzelnen Staaten auf ihre speciellen 
Verhältnisse, wie sie durch die Geschichte der 
einzelnen Nationen hervorgerufen sind, auch bei dem 
gewerblichen Eigenthumsschutze die gebührende 
Rücksicht nehm en. Beispielsweise ist es völlig 
gleichgültig, ob der Union Staaten angehören, 
die bei dem Eigenthumsschutze dem Vorprüfungs
verfahren, oder solche, die dem Anmeldeverfahren 
den Vorzug geben. Beiderlei Staaten können in 
der Union ruhig nebeneinander bestehen, und 
doch kann die Zugehörigkeit zu derselben für 
die Angehörigen jedes Staates die gröfsten Vortheile 
im Gefolge haben. Man würde nun der deutschen 
Regierung einen ungerechtfertigten Vorwurf machen, 
wenn m an ihr nachsagen wollte, sie hätte gegen
über der Union einen principiell ablehnenden 
Standpunkt eingenommen. Sie hat im Gegentheil 
von je her im wohlverstandenen Interesse des 
Gewerbes Deutschlands den Vorgängen innerhalb 
der Union die gröfste Aufmerksamkeit zugewendet, 
was schon daraus hervorgeht, dafs sic zu den 
Unionsconferenzen in Rom und Madrid eigene 
Abgeordnete gesandt ha t ,  die doch nicht des 
Vergnügens halber hingingen, sondern zu dem 
Zwecke, zu erforschen, ob die Verhältnisse inner
halb der Union es gestatteten, ihr beizutreten oder 
nicht. Bis vor kurzem haben die Prüfungen, die 
hierüber angcstelll wurden, stets zu einem nega
tiven Ergebnisse geführt. Da Deutschland aber 
unmöglich in isolirter Stellung bleiben konnte, so 
w urde zur Erreichung wenigstens einiger der Vor
theile, welche die Union gew ährt, ein anderer 
W eg eingeschlagen, und zwar der, Separatabkommen 
über Patent-, Muster- und Markenschutz m it den 
einzelnen S taaten zu treffen. Solche Sonderüber
einkommen hat Deutschland im Anschlüsse an 
die Handelsverträge zustande gebracht. W ir be
sitzen deren gegenwärtig vier und zwar mit 
Oesterreich-Ungarn, Italien, der Schweiz und Serbien. 
Das letztere bezieht sich allerdings nur auf den 
Muster- und Markenschutz. Es ist zweifellos, dafs 
dieser W eg dem deutschen Gewerbe Vortheile 
eingetragen hat. Die F rage ist nur ,  ob nicht

durch den Anschlufs an die Union gröfsere Vor- 
theile zu erreichen wären. Dafs gegenwärtig die 
Nichtbetheiligung Deutschlands an der Union dem 
deutschen Gewerbe Schaden verursacht, ist keine 
Frage. W ir wollen nicht auf längere theoretische 
Erörterungen über diesen Punkt eingehen, sondern 
nur zwei praktische Beispiele anfiihren. Einmal 
gilt in F r a n k r e i c h  die Bestimmung, dafs, wenn 
aus Nichtunions - Ländern patentirte Gegenstände 
eingeführt wurden, das betreffende Patent erlischt. 
Deutschland gehört zu diesen Ländern und hat 
deshalb die unangenehm en Seiten dieser Bestim
mung schon verschiedentlich kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt. S c h w e d e n ,  das auch zur 
Union gehört, hat die Gewohnheit angenommen, 
deutsche W ortzeichen nicht zu schützen. Alle 
dagegen erhobenen Reclamationen haben nichts 
genützt. Schweden beruft sich darauf, dafs Unions
zugehörigkeit Vorbedingung für den Schutz der 
W ortzeichen sei, und läfst sich in dieser Ueber- 
zeugung nicht wankend machen. Das sind nur 
zwei praktische Beispiele, sie werden aber genügen, 
um die Behauptung zu illustriren, dafs aus der 
Nichtbetheiligung Deutschlands an der Union Nach
theile für unser gewerbliches Leben entstehen.

Selbstverständlich hätte die deutsche Regierung, 
wenn der Anschlufs an die Union dem deutschen 
gewerblichen Leben nur Vortheile bringen würde, 
denselben längst vollzogen, obschon wir nicht 
verkennen w ollen, dafs zu einer gewissen Zeit 
für diese Nichtbetheiligung auch nicht blofs wirth- 
schaftliche Gründe mafsgebend waren. Es kann 
aber nicht verkannt werden, dafs die Entwicklung 
des gewerblichen Eigenthumsrechtes in Deutsch
land aus späteren Zeiten datirt, als die in England 
und Frankreich, die in der Union die erste Rolle 
spielen, und dafs die Union m ehr auf die Ver
hältnisse dieser Länder als Deutschland zuge- 
schnillen ist. Es würde Deutschland nicht im 
Traum e cinfallen, von der Union fern zu bleiben, 
wenn verschiedene Ausstellungen, die es zu machen 
hat, innerhalb der Union bereits ihre Berück
sichtigung erfahren hätten. Die Neugestaltung, 
welche dem gewerblichen Eigenthum srechte in 
den 1890er Jahren gegeben is t , h a t allerdings 
Manches auf diesem Gebiete verändert, und da 
anzunehmen ist, dafs auch die Unionsstaaten die 
Vortheile nicht verkennen w erden , welche ein 
etwaiger Anschlufs Deutschlands für sie m it sich 
bringen w ürde , so darf man der Ansicht sein, 
dafs gegenwärlig für den Anschlufs Deutschlands 
nicht m ehr so viel Hindernisse vorliegen wie früher. 
Man wird darüber wohl, wenn nicht früher eine 
Entscheidung seitens Deutschlands getroffen wird, 
Näheres aus den Verhandlungen erfahren, die in 
der nächsten geplanten Conferenz der Union, und 
zwar im nächsten Jahre in Brüssel, gepflogen 
werden dürften.

In Deutschland giebt es einen Verein, der 
sich die Herbeiführung des Anschlusses Deutsch-
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lands an die Union zum Ziele gesetzt ha t ,  den 
V e r e i n  f ü r  d e n  S c h u l z  de s  g e w e r b l i c h e n  
E i g e n t h u m s .  Dieser h a t nun zusamm en mit 
den gleichartigen österreichischen Interessenten in 
jüngster Zeit in Berlin eine Conferenz abgehallen, 
welcher auch Vertreter der Reichsverwaltung bei
wohnten. In der Conferenz nahm en namentlich 
diejenigen Elem ente, welche an Erfindungen, 
Mustern u. s. w. direct interessirt sind , wie In
genieure, Professoren, Patentanw älte und Rechts
anwälte, das W ort, und es w ar selbstverständlich, 
dafs schliefslich eine Resolution angenommen 
w urde, die den Anschlufs empfahl. Indessen 
diese Kreise können für die Entscheidung der 
Frage n i c h t  allein m aßgebend sein. Mehr als 
sie wird die Regierung Rücksicht zu nehmen 
haben auf das Urtheil, welches die einzelnen 
Gewerbszweige abgeben. Erst wenn das Urtheil 
dieser in der Gesammthcit vorliegt, wird m an 
ermessen können, ob — und darauf kommt es

vor allen Dingen an — die Vortheile, welche der 
Anschlufs an die Union unstreitig m it sich bringen 
w ürde, gröfser sind als die Nachtheile, die mit 
ihm ebenso unstreitig verbunden sein werden. 
Fällt die Untersuchung positiv aus, so würden 
w ir keinen Grund sehen, den Beitritt Deutschlands 
zur Union noch länger hinauszuschieben. Es 
w ürde deshalb unserer Ansicht nach zunächst 
darauf ankom m en, d a f s  d i e  d e u t s c h e  R e g i e 
r u n g  be i  d e n  V e r t r e t u n g e n  d e r  e i n z e l n e n  
B e r u f s z w e i g e  e i n e  E r h e b u n g  ü b e r  d e n  A n 
s c h l u f s  a n s t e l l t .  W ir wissen sehr wohl, dafs 
in den F ragen , welche die Regierung vor der 
Umgestaltung des Patentgesetzes an die w i r t 
schaftlichen Körperschaften richtete, auch eine 
auf den Anschlufs an die Union bezügliche sich 
befand. Die Verhältnisse haben sich aber in 
den seitdem verflossenen 10 Jahren so wesentlich 
geändert, dafs eine von neuem zu veranstaltende 
Erhebung n o tw en d ig  wird. E. Krause.

E m il  R i ip p e l l  f.

In  dom  am  10. d. M. in  K öln  v e rs to rb en en  
O ber- u n d  G eheim en B a u ra th  R i l p p e l l  i s t ,  so 
sch re ib t B lu m  m it R och t im  C e n tra lb la tt d e r B au 
verw altung ,*  ein M ann dah ingesch ieden , d e r w ie 
kau m  ein  a n d e re r a u f  die E n tw ick lung  d e r E isen 
b ah n tech n ik  an regend , fö rd e rn d  un d  d u rch  schöpfe
risch e  T h ä tig k o it fru ch tb rin g en d  e in g ew irk t h a t.

R iippell g eh ö rt zu je n e n  se lten en  h e rv o rrag en 
den E rsch e in u n g en  — w ie w ir sie a u f  a llen  G e
b ie ten  h ö h ere r m en sch lich er T h ä tig k o it als leu ch 
ten d e  A u sn ah m en  finden  —, die alle ih re  E rfo lge 
lediglich  d e r e ignen  K raft, d e r m it  e isernem , n ie  
ras ten d em  Floifs g ep aa rten  T ü c h tig k e it verd an k en . 
G eboren am  22. J u l i  1827 in  B erlin , b esu ch te  er 
h ie r  b is  zu se inem  15. J a h re  das G ym nasium  zum  
G rauen  K loster, e rle rn te  d an n  das Z im m erh an d 
w erk  u n d  w urde  M ichaelis 1815 Z im m ergesell. In  
h a r te r  A rb e it e rk äm p fte  e r  sich d ie  M ittel zum  
S tu d iu m  u n d  bestand  am  1. O ctobor 1856 d ie  Bau- 
m e is te rp riifu n g  im  W e g e -, W a sse r-  u n d  E isen 
b ahnbau , also m it 29 J a h re n , tro tz  6 '/* jäh rig e r 
p ra k tisc h e r  T h ä tig k e it im  Z im m erhandw erk .

N ach v o rü b e rg eh en d er T h ä tig k e it beim  B au 
d e r R h e in  - N ahe - B ahn  un d  des K re isg erich ts
gebäudes in  E ssen, t r a t  R iippell A nfang  M ärz 1861 
in s  tech n isch e  B ü rcau  der R hein ischen  E isen 
bahngese llschaft in K öln  e in  und  w urde  liie r nach  
ze itw e iser B eschäftigung  beim  U m bau dos B ah n 
hofes A achen  1868 zum  V o rs teh e r des tech n isch en  
B u reau s  u n d  zum  s te llv e rtre te n d e n  O b eringen ieu r 
befö rdert. I n  d ieser e in llu fsre ichen  S te llu n g  bei 
e in e r d e r  b ed eu te n d sten  d eu tsch en  E isenbahnen

* Nr. 12, 17. Oetober 1S96.

fand  e r  re ich liche  G elegenhe it, se ine  G edanken 
in  dio W irk lic h k e it um zusetzen , und  d u rch  die 
angesehene  S te llu n g , w elche die R bein ischo  B ahn  
im  V ere in  d eu tsch e r E isen b ah n v e rw a ltu n g en  e in 
nahm , e rh ie lt  e r bald  rege F ü h lu n g  m it den be
d eu ten d s ten  F ach m än n e rn  a n d e re r  B ahnen , w irk te  
an reg en d  u n d  e rh ie lt  so lb st A nregung , so dafs sich 
sein  E influfs in n e rh a lb  d ieses V e re in s  bald  m e rk 
lich  g e ltend  m ach te . B ei d e r  V e rs taa tlich u n g  der 
R h e in isch en  B ah n  t r a t  e r  a ls  D iree tionsm itg lied  
in  den S taa tsd ien st u n d  w urde  im  M ärz 1892 end 
g ü ltig  m it dor L e itu n g  d e r I I I .  (Bau-) A b th e ilu n g  
d e r lin k srh e in isch en  D irec tion  u n te r  B efö rderung  
zum  O b erb au ra th  b e tra u t. In  d iese r S te llu n g  blieb 
e r b is zum  E nde se in e r d ien s tlich en  T hätigkeit. 
A m  1. A pril 1895 t r a t  e r  au s  A nlafs d e r N euord
n u n g  d e r  p reu fsischon  S ta a tsb a h n v e rw a ltu n g  in 
dio R eihe  der zu r  V erfügung  g es te llten  B eam ten , 
so llte  ab e r die ih m  d ad u rch  gew äh rte  Mufse le id e r 
n u r  noch ku rze  Z eit geniefsen . Schon 1S90 m ach te  
sich  e in  H erz le iden  geltend , das ih n  im  L aufo  d e r 
n äch s ten  J a h re  ö fte r a u f  längere  Z e it v e rh in d e rte , 
se ine  B eru fsp flich ten  zu erfü llen . S olche Z eiten  
e rzw ungener R uhe w aren  fü r  se in en  reg en , an  
ra s tlo se  T h ä tig k e it g ew öhn ten  G eist h a r te  P rü 
fungen , w ie e r  denn  ü b e rh a u p t n ic h ts  so schw er 
em pfand , als in fo lge zun eh m en d en  kö rperlichen  
L e idens n ic h t m eh r so u n e rm ü d lich  a rb e ite n  zu 
können , w ie e r  es von  f rü h  an  gew ohn t gew esen war.

R ü p p ells  B ed eu tu n g  a ls  E isen b ah n to eh n ik e r 
lieg t besonders a u f  d re i G eb ie ten : e in m al a u f  dem  
F elde d e r W e ic h en - u n d  S ignalsichorungsan lagon  
u n d  d e r  A u sg esta ltu n g  der S te llw erke , d an n  au f 
dem  G eb ie te  des O berbaues u n d  d e r  W eich en 
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an o rd n u n g en  un d  end lich  in  se in e r b efru ch ten d en  
W irk sam k e it im  tech n isch en  A usschüsse  des V er
eins d eu tsch e r E isen b ah n  V erw altungen.

D ie R üppellschen  S teÜ w erksanlagen haben  
w eite  V erb re itung  gefunden  und  sich  als oin segens
re ich e r F o r ts c h r i t t  in  d e r S ich e rh e it dos E isen b ah n 
b e tr ieb s  e rw iesen ; noch gröfseres In te re sse  h a t der 
V ersto rb en e  indessen  den  O berbaufragen  entgegen- 
gobrach t, un d  auch  h ie r  is t  e r in  hervo rragendem  
Mafse schöpferisch  th iitig  gew esen. D er O berbau 
un d  d ie  W eichen  der R he in ischen  B ahn , le tz te re  
m it goschm icdoten  H erzs tü ck en  u n d  besonderer 
S tah lsp itze , w aren im  w esen tlichen  R iippells W ork  
un d  a ls  m u s te rg ü ltig  a n e rk an n t. M it den  „R h e in i
sch en “ K lom m plä ttchen  u n d  H ak en sch rau b en  g e 
lang  es R üppell a ls  e rs tem , e ine  Schionenbefcsti- 
gung  hcrzusto llen , w elche b is in unsero  Z eit im m er 
w oitero V e rb re itu n g  
finde t und  d ieV erw en- 
dung  e ise rn e r Q uer- 
schw ellen , dio frü h e r 
an den  m ange lhaften  

B ofestigungsw eisen  
sch e ite rte , w esen tlich  
go fö rdert h a t. U eber- 
h a u p t is t k au m  ein  
A n d e re r fü r  d ie  E in 
fü h ru n g  e ise rn e r Q uer
schw ollen sowohl in  
dom  gew ölin lichon G e
leise, w ie in  don W e i
chen so un e rm ü d lich  
und  erfo lgreich  th ä tig  
gew esen, w ie R üppell.
U n te r e ifr ig s te r  M it
w irkung  seines treu en  
M ita rbe ite rs  und  p e r

sön lichen  F reu n d es  
K ohn  gelang  es ihm , 
nachdom  die lin k srh e i
n ische D iree tion  E nde  d e r ach tz ig e r J a h re  d am it 
bo trau t w orden w ar, d ie  au f  den  preufsischen  S ta a ts 
bahnen  geb räuch lichen  ä lte re n  O berbauanordnungen  
übers ich tlich  zusam m enzu fassen  u n d  fü r die H aup t- 
u n d  N ebenbahnen  m ög lichst e in h e itlic h e , aber 
den v ersch ied en en  B e trieb san sp rü ch en  R echnung 
tragende  n eue  G ru n d g esta ltu n g en  fü r den  G eleisbau 
zu schaffen, dieso A ufgabe in  u m fassen d er und  
g rü n d lich s te r W eise  zu lösen, so dafs das a llerd ings 
e rs t nach  se inem  A usscheiden  au s dem  D ienste  
völlig v o llen d e te , a llso itig  als m u s te rg ü ltig  a n 
e rk an n te  „O berbaubuch“ d e r p reufsischen  S ta a ts 
bahnen  zum  g u ten  T heilo  a ls  sein  W erk  bezeichnet 
w erden m ufs. O hne R üppell s tän d en  — d a rü b er 
b e s teh t kein  Zw eifel — u n se re  O berbauanordnungen  
n ich t a u f  ih re r  je tz ig en  H öhe, insbesondere  w äre 
die e in h e itlich e  D u rch fü h ru n g  ih re r  G rundgedanken  
au f d ie v e rsch ied en sten  E in ze lano rdnungen  n ich t

b is zu  dom  e rre ic h te n  Z iele ged iehen . M it ganz 
besonderem  E ife r leg te  e r  sich a u f  dio V erbesserung  
d e r G esta ltu n g  des Stofses u n d  h a t a u f  diesem  
G ebiete in  dem  im  V ere in  m it se inem  g en an n te n  
M ita rb e ite r en tw o rfen en  „B la tts to fs“ e inen  E rfo lg  
erru n g en , d e r b is je tz t  kau m  d u rch  an d e re  A n 
o rd n u n g en  übertro ffen  w orden  is t. E benso  gelang  
es ih m , nachdem  v o rh e r m eh rjäh rig e  V e rh an d 
lungen  zw ischen den  v ersch ied en en  E isenbahn- 
d iroctionen  ü b e r die zw cckm äfsigste G esta ltung  
d e r W eichen  n ich t zu  e inem  absch liefsendon  E r
gebn isse  g e fü h r t h a tte n , und  dio lin k srh e in isch e  
D iree tion  um  M itte  des Ja h re s  1885 m it der 
w e ite ren  B earb e itu n g  b e tra u t w orden  w ar, w ieder 
u n te r  th ä t ig s te r  M itw irkung  Ivohns, schon A nfang 
1886 in  den M usterzo ichnungen  zu den p reu fsischen  
Staatsbalim % cichen ein W ork  zu  lie fe rn , das ein

rü h m lich es Zougnifs 
fü r  sein  ged iegenes 
W issen , se ine  re iche  
E rfa h ru n g u n d  dio tie fe  
G rü nd lichke it se in e r 
A rbe itsw eise  ab leg t. 
A elte ren  M itg liedern  
des „V ereins deu tsch e r 
E ise n h ü tte n lo u te “ is t  
d e r  V ortrag , den  R ü p 
pell in  dessen  b e g rü n 
den d er V ersam m lu n g  
vom  28. N ovem ber 1880 
h ie lt, noch  in  b es te r 
E rin n e ru n g ; in  g e h a lt
vo lle r R ede leg te  er 
dam als die E rfa h ru n 
gen  n ioder, w elche die 
R hein ischo  B alm  m it 
e ise rnen  Schw ellen  ge
m ach t h a tte . —

N un is t  e r  he im g e
gangen , u n se r  p rä c h 

tig e r  „a lto rR ü p p e ll“. Dio F rü c h te  se in e r A rb e it aber, 
d ie g ründ liche  A rt se ines Schaffens u n d  d e r  G eist, 
in  dem  e r schuf, sie leben  und  w irken  fo rt. Und 
w enn die d eu tsch e  E isen b ah n tech n ik  sich  h eu te  
w eit ü b e r d ie G renzen  des R eiches h in a u s  des 
grofsten  A nsehens e rfreu t, w enn  in sbesondere  au f  
den  fü r die S ich e rh e it dos B e trieb es in  e rs te r  
L in ie  w ich tigen  G ebieten  des E isenbahnoberbaues, 
des W eichenbaues un d  des S ignalw esens dio 
d eu tschen  un d  dio zum  V ere in  d eu tsch e r E ison- 
b a linverw altungen  gehö rigen  B ahnen  — m an  d a rf  
das ohne U eberhebung  au ssp rech en  — h e u te  an  
der S p itze  stehen , so g e b ü h rt e in  g u t T he il des 
V erd iens tes  daran  dem  n im m er ra s te n d e n  W irken  
R üppells. U nd d a ru m  w ird  se in  N am e in  d e r 
G eschichto der E isen b ah n tech n ik  e inen  E h ren p la tz  
e innohm on fü r  alle Zeit.
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Bericht über in- und

Paten tan meldun gen, 
welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e ie r  
M o nate  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

26. Oclobcr 1896. KI. 1, S 9155. Kolbensetz- 
maschine. Chr. Simon, Herne i. W.

Kl. 4, H 17 271. Schlagfeuerzeug für Gruben
sicherheitslampen. Heinrich Hübner, Hennsdorf, Reg.- 
Bezirlc Breslau.

Kl. IS, J 4062. Retortenofen zum Redueiren von 
Eisenerzen. Henry Amvyl Jones, Brooklyn.

Kl. 40, 0  2528. Apparat zur Amalgamation mittels 
Quecksilberdampf. Emil Lawrence Oppermann, London.

Kl. 40, S 9275. Verfahren zur Metallgewinnung. 
Alf Sinding-Larsen, Christiania.

Kl. 49, A 4279. Maschine zur Herstellung von 
Spann- und Kreissägeblättern. Ludwig Andrees, Golzern, 
und Karl Menke, Remscheid-Hasten.

Kl. 49, B 18691. Drahtabschneidemaschine mit 
zwei Zuführungsschlitten. Bremshey & Co., Ohligs.

Kl. 49, Sch 11653. Kette aus Doppelcylindcrn 
mit einer Schweifsnaht. Carl Schlieper, Grüne i. W.

29. October 1896. Kl. 49, D 7217. Speise
vorrichtung für ein Walzwerk zum Auswalzen von 
Böhren und anderen Hohlkörpern unter sogenanntem 
Rückwärtspilgern. Deutsch-Oesterreichische Mannes- 
mannröhren-Werke, Düsseldorf.

Kl. 49, G 10390. Maschine zur Herstellung von 
Gittern aus Metallplatten. John French Golding, 
Chicago, V. St. A.

Kl. 49, M 12 263. Vorrichtung zur Herstellung 
von Flammrohren und dergleichen aus mit eingewalzten 
Rillen schraubengangförmig aufgerollten Blechen. 
Rudolf Müller, Christiania, Myrens Vaerksted.

Kl. 49, P 7704. Verfahren zur Herstellung von 
Ketten ohne Schwcilsnaht aus Kreuzeisen. The Patcnt- 
Weldless-Steel-Chaine & Gable Co., Birmingham.

5. November 1S96. Kl. 7, B 19 519. Gliihlopf.
F. 0 . Beildreh, Ratibor.

Kl. 24, II 17 711. Generatorofen. Moritz Herwig, 
Diltenburg, Hessen-Nassau.

Kl. 40, B 19139. Verfahren zur Reinigung 
ammoniakalischer Zinklaugen. Dr. Charles Anthony 
Burghardt, Manchester, und Gilbert Rigg, Eccles.

Kl. 40, T 3645. Verfahren zur Gewinnung von 
Nickelsüjphid aus niekelhaltigen Rohsteinen oder 
Erzen. Robert M. Thompson, New York.

Kl. 48, N 3871. Verfahren zum Vorbereiten von 
Stahl zum Emailliren. Alexander Niedringhaus, 
St. Louis, Miss.

Kl. 49, E 4725. Maschine zum Anstauchen von 
Köpfen an Nietbolzen, Nägeln und dgl. George 
Adolphe Norbert Ermel, Brüssel.

Kl. 49, M 12 036. Vorrichtung zum Ziehen von 
Hohlkörpern. Carl Meyer, Dortmund.

Kl. 81, B 18845. Vorrichtung zum Abräumen 
von Kohlen, Schutt und dgl. Hans Beisner, W inter
thur, Schweiz.

9. November 1896. Kl. 1, W 11664. Verfahren 
und Vorrichtungen zur magnetischen Aufbereitung. 
John Price WetSerill, Corner of Cherokee Street and 
Delaware Avenue, South Bethlehem, Pemis., V. St. A.

Kl. 18, S 9403. Einrichtung zum Einführen von 
Eisenschwamm in ein Eisenbad. Emil Servais, Luxem
burg, und Paul Gredt, Esch a. Alz.

Kl. 20, B 18549. Eine bei Entgleisungen sicli 
selbstthätig lösende Seilklemme für Förderwagen. 
Friedrich Böhle, Oberhausen.

ausländische Patente.
Kl. 31, C 6277. Giefsform zur Herstellung von 

Hohlcylindern für die Röhrenfabrication. A. Cothias, 
Jory-sur-Seine, Frankreich.

Kl. 31, N 3861. Formmaschinc zum Formen von 
Rohrpafsstücken. Curd Nube, Offenbach a. M.

Kl. 49, H 16 741. Maschine zur Herstellung ge
schnittener Nägel. C. D. Hunt, Fairhaven, V. St. A.

Kl. 49, K 13476. Verfahren zur Herstellung von 
Blechrädern mit Laufkranz aus einem Stück. Josef 
Kessel jr., Düsseldorf.

Kl. 72, B 19019. Verfahren zur Herstellung von 
metallenen Verbundhohlkörpern, besonders Spreng
geschossen. Otto Briede, Düsseldorf-Bonrath.

Gebrauchsmuster-Eintragungen.
26. October 1S96. Kl. 5, Nr. 64269. Achstaster 

mit Rollenzug, Gewichtshebel und Seilrolle zum Aus
heben des Seils maschineller Seilförderungen aus den 
Seilgabeln von Förderwagen. Friedrich Stolz, Neu- 
Weifsstein b. Altwasser i. Schl.

Kl. 7, Nr. 64317. Drahtspulvorrichtung mit auf 
und ab bewegter Spule auf einer in rotirender Büchse 
durch Schnecke, Herzexcenter und verstellbaren Hebel 
verschiebbaren Spindel. Wilh. Frese, Dortmund.

Kl. 19, Nr. 64117. Schienenbefestigung mit kreuz
förmiger Scliliefsplatte. Wilhelm Kühne, Dtsch. Eylau.

Kl. 19, Nr. 64119. Curvcnführung für Seilbahnen 
mit gebogenem U-Eisen. G. Heckei, St. Johann.

Kl. 19, Nr. 64323. Strafsenbahn weiche aus ge
walzten Profilschienen. Karl Breidert, Berlin.

Kl. 19, Nr. 61 387. Aus zwei Hälften gegossene
Bahnschwelle nach G.-M. Nr. 61704 event. mit am 
Winkelkranz befestigter Verbindungsschiene unter dem 
Stofs. Emil Ruttkowski, Briesen i. M.

Kl. 20, Nr. 64 402. Buffer mit angebogenen Lappen 
zur Verbindung des Tellers mit der Stange für Feld
bahnwagen. Herrn. Sichelschmidt, Bochum.

Kl. 31, Nr. 64335. Zweitheilige Kcrnstütze aus
gufseiserner Platte mit konischer Spitze und schmied- 
cisernein Stift mit konischer Vertiefung. Wilhelm 
Ehrhardt, Leipzig-Sellerhausen.

Kl. 49, Nr. 64274. Fagonschiene zur Herstellung 
von Schienen-Klemmplatten. H. Spatz, Essen a. d. R.

2. November 1896. Kl. 5, Nr. 64476. Handbohr
maschine mit zweitheiliger, durch Excenter verstellbarer 
Bohrmutler. Philipp Förster, Altenwald b.Saarbrücken.

Kl. 31, Nr. 645S6. Formmaschine mit äußerem, 
den Formkasten und innerem , den Sand von unten 
gegen die Modellplatte pressendem, durch Druckmittel 
betriebenem Kolben. S. Oppenheim & Co., Hannover- 
Hainholz.

Kl. 49, Nr. 64617. Schmiedfeuer mit viertheiliger, 
seitlicher Windzuführung. Georg Brand, Stuttgart.

Kl. 49, Nr. 64714. Aus einem Stück nickelplattir- 
tem Fiufsstahlblech gezogener Knopf. J. H. R. Giese, 
Westig hei Iserlohn.

Deutsche Reichspatente.

Kl. 24, Nr. 88266, vom 25. Juli 1895. Wi l h e l m 
L ö h n h o l d t  in Ber l i n .  Verfahren zum  Schützen 
der vom Feuer berührten Metalltheilc von Feuerungen.

Um die Metalltheile gegen A nbrennen, Ansätze 
und Wärmeverluste zu schützen, werden sie mit einer 
emailartigen Schutzschicht überzogen. Die dazu ver
wandte Masse besteht aus Kieselguhr, Wasserglas, 
Graphit und dergl. und Wasser. Die Masse wird auf 
das Metall aufgetragen und soll heim Erhitzen mit 
demselben eine unlösliche Verbindung eingehen.j
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Verbrennungskanäle in den Böden und Wänden der 
Kammern mit Gas zu speisen. Das Einfuhren der 
Verl>rennungsliäft findet durch Mitreifsen der Luft 
seitens des Gases oder durch besondere Luftleitungen c 
an den Köpfen der Oefen statt.

Kl. 10, N r.88200, vomJS.Dec. 1895. Dr. C. Ot to 
&Co. in D a h l h a u s e n  a.d. Ruhr .  Liegender Koksofen.

Im Fundament der Oefen sind parallel den Ver
kokungskammern Gewölbe angeordnet, durch die 
Gasleitungen a gelegt werden, um von unten die

Kl. 5, Nr. SS 167, vom 31. October 1895. J oseph  
F r a n ç o i s  in S e ra ih g . Gestell für Gestein -Bohr
maschinen.

Die Bohrmaschine a kann um den senkrechten 
Zapfen b auf dem Sector c verstellt werden, welcher 
letztere vermittelst der Schraube d um die wagerechto 
Achse e einstellbar ist. Die vorgenannten Theile 
ruhen in einem Arm f ,  welcher vermittelst der 
Schraube g um die wagerechte Achse h und ver
mittelst der Schraube i um die Säule k  eingestellt 
werden kann. Die Schraube i kann leicht aus
geschaltet werden.

K l. 10, Nr. 88389, vom 17. December 1S95. 
Hugo S t i n n e s  in Mül he i m a. d. Ruhr .  Koksofen.

Die Gase werden im Sohlkanal a verbrannt, 
strömen von den Kopfenden der Oefen nach der 
Mitte zu und steigen hier in die Höhe, um durch 
zwei Kanäle c zuerst nach den Kopfenden zu und

dann durch zwei Kanäle e wieder nach der Mitte hin 
zu gehen und von hier nach unten in den Abgas
kanal i  zu fallen. Die Verbrennungsluft wird in dem 
zwischen den Kanälen i a liegenden Kanal o vor
gewärmt und tritt von hier durch seitliche Düsen r  
in den Verbrennungskanal a.
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Kl. 5 , Nr. SS16S, vom 24. November 1895. 
Zusatz zu Nr. 83872 (vergl. „Stahl und Eisen“ 1896, 
S. 36). Fr. ’H o n i g m a n n  in Aachen .  Abbohren 
von Schächten in schwimmendem Gebirge.

In das den oberen Theil des Hohlgestänges 
füllende Wasser wird Luft eingeblascn, um den 
Druckunterschied zwischen den Wassersäulen, welche 
sich innerhalb und aufserhalb des Ilohlgestängcs be
finden, herzustellen.

Patente der Ver. Staaten  Amerikas.

Nr. 539573. E. C a r t w r i g h t  und  W. Dogl e  in 
Mi l wa uke e  (Wisc.). Fallscheere.

Das untere Scheerenblatt a  ist fest gelagert, 
während das obere Scheerenblatt b an dem Kopf c 
des schweren Kolbens i  befestigt ist. Letzterer wird 
durch einen mit dem Hahn e verbundenen Fufstritt o 
gesteuert, der von der Feder r  hochgehalten wird. 
In entsprechender Stellung läfst der Hahn e Dampf

unter den Kolben i  treten, so dafs das obere Scheeren- 
blatt b gehoben bleibt. Wird dagegen der Fufstritt o 
heruntergedrückt, so kann der Dampf unter dom 
Kolben i  entweichen, derselbe fällt herunter und 
schneidet vermittelst der Blätter a b das dazwischen 
geschobene Walzeisen durch. Der Puffer s nimmt 
den Schlag des Kolbens i auf. Die ganze Scheere 
ruht auf Rollen und kann leicht an jede Stelle des 
Walzwerks gefahren werden.

Nr. 545758. H. A i k e n  i n  P i t t s b u r g  (Pa.). 
Gestell fü r  Schmiedepressen und dergl.

Der Ambofs a  ruht auf den hochkantig stehenden 
Flacheisen b, während der Prefskopf c mit dem 
Querhaupt d  von Flacheisen e getragen w ird , die 
zwischen den Flacheisen b hindurchgehen und bis 
auf die Sohle der Grube o reichen, wo sie durch das 
Querhaupt i  miteinander verbunden sind. Ebensolche 
Verbindungen r sind noch zwischen den Quer
häuptern d  i  angebracht. Gegen die untere Seite

der Flacheisen b bezw. den Ambofs a  stützen sich die 
Wasserdruckcylinder s, deren nach unten gerichtete 
Kolben u  auf die Querhäupter r  i  einwirken. Wird 
demnach in die Cylinder s Druckwasser eingelassen,

so schiebt dasselbe die Querhäupter r  i  nach unten 
und damit den Prefskopf c  gegen den Ambofs a. Die 
hydraulischen Kolben v  dienen zum Einstellen und 
Festhallen des Werkstückes auf dem Ambofs a.

Nr. 548177 und 54S17S. F. C. A u s t i n  i n  
C h i c a g o  (JH.). Steinbrecher.

Die bewegliche Backe besteht aus zwei Theilen a b, 
von welchen der untere b vermittelst des Bügels c 
am Gestell aufgehängt und der obere a  vermittelst 
des Bügels d  mit dem unteren Theil b verbunden ist. 
Die Backen a  b stehen unter dem Einfluls des Excenter
hebels e, der sich vermittelst des losen Rollkörpers i 
gegen das Gestell stützt. Die Theilung der losen 
Backe a b bat besonders den Zweck, ein Heraus
springen der Steine nach oben aus dem Brechmaul 
zu verhindern. Bei dem ändern Brecher ist die lose 
Backe b bei a  beweglich gelagert und wird vermittelst 
der Excenterstange c und der Streben d  hin und her 
bewegt. Eine Feder e hält letztere mit der Excenter
stange c in richtigem Eingriff.
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S t a t i s t i s c h e s .
Deutschlands Ein- und Ausfuhr.

E i n f u h r A u s f u h r
1. bis 3. V ie r te lja h r 1. bis 3. V ie rte lja h r

1S95 1890 1895 1890

E rz e : t i ' t t
E ise n e rz e ....................................................................... 1 571 505 2 007 520 1 894 82 4 1 908 823
Schlacken von Erzen, Schlackenwolle ................. 372 755 499 097 10 950 12 159
Tliom asschlaeken.......................................................... 58 001 58 420 58 590 93 360

lto h e ls c n :
Brucheisen und E isenabfälle..................................... 8 890 9 955 70 118 42 311
R o h e is e n ....................................................................... 130 525 195 37.5 93 822 111 512
Luppeneisen, Rohschienen, B lö c k e ......................... 47 0 704 40 921 37 243

F äh rleu te :
Eck- und W inkeleisen................................................. 8G 124 129 507 130 950
Eisenbahnlaschen, Schwellen etc................................ 001 102 33 790 37 987
E isenbahnschienen ...................................................... 1 48S 109 83 473 92 903
Schmiedbares Eisen in Stäben, Radkranz- und

Pflugschaa r e h e is e n .................................................. 13 088 10 727 212 431 198445
Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, roh 2 770 1 079 90 513 103 222
Desgl. polirt, gefirnifst etc........................................... 70 3 028 2 902 4 328
W eifsblech...................................................................... 1 123 7 910 175 113
Eisendraht, r o h .......................................................... 3 519 4 392 81 382 80 274
Desgl. verkupfert, verzinnt etc................................... 310 527 02 890 69 118

Ganz g ro b e  E iscn w n aren :
Geschosse aus Eisengufs............................................. — 1 — —
Andere Eisengufswaaren............................................. 3 452 4 801 14522 12 380
Ambosse, B rec h e isen .................................................. 188 258 2 137 2 770
Anker, K e t t e n .............................................................. 1 904 2 S00 328 588
Brücken und Brückenbestandtheile........................ 58 137 3 057 0 272
D ra h tse ile ...................................................................... 121 132 1 400 1 443
Eisen, zu groben Maschinentheilen etc. vorgeschmied. 74 93 1 538 1 891
Eisenbahnwagenachsen, R ä d e r ................................. 1 080 1 509 18 404 19 507
K an o n en ro h re .............................................................. 2 4 015 254
Röhren, geschmiedete, gewalzte etc.......................... 1 S50 4111 22 470 22 488

G robe E ise m v a a re n :
Nicht abgeschliffen und abgeschliffen, Werkzeuge 0 331 10 057 84 515 101 414
Geschosse aus schmiedb. Eisen, nicht abgeschliffen 27 1 1 915 752
D rahtstifte...................................................................... 28 21 45 931 43 OSO
Geschosse, ohne Bleimäntel, abgeschliffen . . . . O — 31 173
Schrauben, Schraubbolzen . . . " ............................. .191 255 2 007 1 849

Feine E ise m v a a re n :
Aus Gufs- oder S chm iedeisen ................................. 1 183 1 455 13 030 15 319
S p ie lz e u g ....................................................................... 23 IC.

1 298
—

K riegsgew ehre.............................................................. 2 2 1 053 
72 

993
Jagd- und Luxusgewehre, G ew ehrtheile................
Nähnadeln, N ähm aschinennadeln.............................

110
7

98
7

07
589

Schreibfedern aus S ta h l ............................................. 88 93 28 30
U hrfournituren.............................................................. 25 2S 332 407

M asch in en :
5 031Locomotiven und Locom obilen................................. 1 727 1 048 10 024

D am pfkessel.................................................................. 115 272 2 137 2 920
Maschinen, überwiegend aus ilolz . . . . . . . 2 090 2 402 1 117 1 158

. G u fse isen ................. 23 505 34 449 72 094 81 928
„ „ „ SchmiedCisen . . . 2 318 3 041 11 930 15 530
. „ and. unedli Metallen 205 327 033 721

Nähmaschinen ohne G e s te l l ..................................... ? 322 t 2 107
Nähmaschinen mit Gestell, überwieg, aus Gufseisen 3 242 1 805 0 81-4 5 175
Desgl. überwiegend aus S c h m ie d e ise n ................. 20 23 2 ““

A ndere F a b r ic a tc :
17S 170 160Kratzen und K ratzenbeschläge................................. 118

Eisenbahnfahrzeuge:
130

4
114
173

6

3 720 
323 

35

4 708 
210 

00
ohne Leder- etc. Arbeit, je unter 1000 JC werth 4

„ über 1000 „ „ l g
mit Leder- etc. A rbeit.....................................  £- 100Andere Wagen und S c h l i t te n ......................... ' 183 171 180

Zus., ohne Erze, doch einschl. Instrum. u. Apparate L 215 149 313 051 1 238 195 1 290 774
Gesammtwerth............................................. 1000 M 48404 02 010 331 491 .>00 700

XX1I.1«
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Berichte über Versammlungen ans Faclivereinen.

Central -Gewerbe-Verein für Rheinland 
und W estfalen.

Die Frucht der Düsseldorfer Ausstellung 1880, 
jener herrlich verlaufenen und mit einem bedeutsamen 
Ueberschufs abgeschlossenen Veranstaltung, war die 
Gründung des Central - Gewerbe - Vereins, der am 
30. Oetober d. J. sein neues Heim, das Kunstgewerbe- 
Museum, einweihte. Im Hinblick auf den Ursprung 
dieser Schöpfung und die nahen Beziehungen, in 
welchen zu ihr die niederrheinisch-westfälische In
dustrie steht, mag die Chronik von „Stahl und Eisen“ 
es nicht unterlassen, diesen Tag auch in ihren Annalen 
zu verzeichnen.

Es war eine stattliche Versammlung, die sich an 
dem genannten Tage Mittags um 1 Uhr in dem 
prachtvollen Lichthof des neuen Gebäudes einfand, 
an ihrer Spitze die 1111. Minister Dr. B o s s e  und Br e -  
f e 1 d , die Oberpräsidenten unserer Schwesterprovinzen 
N a s s e  und S t u d t ,  die Provinzialbehörden, die 
Notabilitäten der rheinisch - westfälischen .Industrie 
unrl zahlreiche Vertreter der Düsseldorfer Bürger
schaft. Hr. Gommerzienrath H e i n r. L u e g ,  der an 
diesem Tage durch die Verleihung des Rothen Adler
ordens ausgezeichnet wurde, hielt die Festrede, in 
der er auf den Ursprung, den Fortgang und die 
Vollendung des Gebäudes hinwies, um sodann einen 
kurzen Rückblick auf die 13jährige Tlniligkeit des 
Central-Gewerbe-Vereins zu werfen, indem er u. a. 
ausführte:

„Unsere Hauptaufgabe haben wir von Anfang an 
darin erblickt, den einfachen Handwerker an uns 
heranzuziehen, ihm die Mittel zu bieten, seine Kennt
nisse zu erweitern und ihn in seinen praktischen 
Arbeiten zu unterstützen. Dazu diente vornehmlich 
die Vorbildersammlung. Diese Vorbildersammlung 
in Verbindung mit der Bibliothek setzte uns in die 
Lage, auch unsere zahlreichen Zweigvoreine fort
laufend mit dem nöthigen Material zu versehen und 
deren Mitgliedern die vorhandenen Vorbilder zugäng
lich zu machen.

Weitere Mittel, um auch den auswärtigen Hand
werkern die Schätze unseres Museums nutzbar zu 
machen, sind Vorträge unserer Beamten in den 
Zweigvereinen unter Vorführung von Gegenständen 
unseres Museums, und Wanderausstellungen, von 
denen bis jetzt 70 veranstaltet wurden.

Unser Museum soll nach wie vor vornehmlich 
dazu dienen, solch mustergültige Gegenstände auf
zunehmen, wie sie der Handwerker als Vorbilder in 
seinem praktischen Berufe bedarf.

Nachdem durch den nothwendigen Bau des 
Museums unsere finanziellen Vereinsmittel erschöpft 
sind, bleibt uns für eine erfolgreiche weitere Thätig- 
keit nur die Hoffnung auf das Wohlwollen und die 
Unterstützung seitens der hohen Behörden und auf 
die thatkräl'tige Mithülfe unserer Freunde und Gönner.

Wenn icli die Liste aller derer überschaue, die 
unsern Verein bisher gefördert haben, dann sehe ich 
frohen Muthcs in die Zukunft,  unbesorgt um die 
Existenz und das weitere Gedeihen des Vereins und 
seines Museums. Die Förderer desselben, als deren 
eifrigsten einen ich nicht unterlassen kann, die 
westfälische Proviuzialverwaltung zu erwähnen, die 
uns noch vor kurzem aufser den jährlichen Zuwen
dungen einen Beitrag von 25 000 JC zu Anschaffungen 
für die Vorbildcrsammlung und für das Museum ge
spendet ha t , dürfen sich unseres innigsten Dankes

versichert halten; sie werden, wenn sie die Ergeb
nisse der bisher gebrachten Opfer erwägen und den 
Nutzen und die Förderung, die weiten Kreisen unserer 
herrlichen Provinzen daraus erwachsen, sich uns 
noch enger verbinden, uns neue Freunde zuführen 
und durch thatkräftige Unterstützung den Central- 
Gewerbe -Verein in die Lage setzen, seine auf die 
Hebung des heimischen Handwerkerstandes gerichtetein 
Bestrebungen mit ungeschwächten Kräften weiter 
zu führen.“ (Lebhafter Beifall!)

Die alsdann in den Sehlufsstein gesenkte Urkunde 
hat folgenden W ortlaut;

„Im achten Jahre der glorreichen, starken, den 
Frieden erhaltenden Regierung von Kaiser Wilhelm II., 
König von Preufsen, dom dritten deutschen Kaiser, 
fünfundzwanzig Jahre nach der Einigung Deutschlands 
und Errichtung eines machtvollen [Deutschen Reiches, 
vollendet der Central-Gewerhe-Verein für Rheinland, 
Westfalen und benachbarte Bezirke zu Düsseldorf 
den Neubau seines Kunstgewerbe-Museums, das be
stimmt ist, die im Laufe von vierzehn Jahren mit 
rastlosem Bemühen gesammelten kunstgewerblichen 
Schätze aufzunehmen. Durch diesen Bau wird der 
Verein in die Lage gesetzt, sein reiches Arbeits
material ganz auszunutzen und sowohl für die Stadt 
Düsseldorf, die ihm bisher in opferwilligster Weise 
eine Heimstätte bereitet hat, noch ausgiebiger zu 
wirken, als auch bis in die entferntesten Orte seines 

| Arbeitsfeldes Anregung hineinzuträgen, den Sinn für 
Formenschönheit zu wecken und den Geschmack zu 
veredeln. Vierzehn reichgesegiiete Friedensjahre 
unter drei grofsen Fürsten aus dem Hohenzollern- 
hause haben den Verein festen Boden für seine 
Thätigkeit fassen lassen und ihm die Antheilnahme 
weiterer Kreise gewonnen. Der Königlichen Staats
regierung, den Provinzialverwaltungen der Rhein
provinz und Westfalens, der Stadt Düsseldorf und 
opferwilligen treuen Freunden danken wir es, dafs 
ein formvollendeter, iii jeder Beziehung den Bedürf
nissen entsprechender Neubau heute vollendet dasteht 
und der Verein selbst einer gesicherten finanziellen 
Zukunft entgegensieht. Möge die Hoffnung, dafs 
Handwerk, Gewerbe und Kunst jetzt und allezeit hier 
stets eine reiche Quelle von Erhebung und Belehrung 
finden mögen, in vollstem Mafse zur Wahrheit werden. 
Mit dem Gefühl der Genugtlnmng, wenn wir auf das 
in der Vergangenheit Erreichte zurückschauen, und 
mit Zuversicht auf eine glückliche Zukunft feiern 
wir dankbaren Herzens den Tag der Schlufsstein- 
legung, freudig bewegt durch die Gegenwart von 
Vertretern der Königlichen Staatsregierung, den Ver
tretern der Provinziallandtage der Rheinprovinz und 
Westfalens, sowie des Rathes der Stadt Düsseldorf, 
von Vertretern der Kunst, der Wissenschaft und des 
Gewerbes der rheinischen Lande und von zahlreichen 
Freunden und Förderern unseres Vereins von nah 
und fern.

Dü s s e l d o r f ,  30. Oetober 1896.“

An zweiter Stelle gab der verdienstvolle Dircctor 
des Central-Gewerbe-Vereins, Hr. F r a u b e r g e r ,  einen 
Rückblick auf die Entwicklung des Vereins, schilderte 
die Bedeutung der Vorbildersammlung und der Biblio
thek und gab dann von dem Zweck und Inhalt des 
Gebäudes nachfolgende Darstellung;

„In dem Lichthofe werden stets wechselnde 
Ausstellungen abgehalten werden. Falls sein Raum 
nicht reich t, sollen zu diesen Sonderausstellungen 
auch der Lichlhofumgang und die beiden dahinter
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befindlichen Ausstellungsräume benutzt w erden, in 
denen jetzt eine Auswahl der. Gipsabgüsse, der Ofen
kacheln, der Fliesen, der Stickereien und Spitzen, 
der Buchdeckel auf'gestellt sind.

Im ersten Stockwerk befindet sich, dem Aufgang 
der Haupttreppe gegenüber, der Theobald Hanicl-Sanl, 
so genannt zur ehrenden Erinnerung an ein leider 
viel zu früh gestorbenes, überaus thütiges Verwaltungs- 
raths-Mitglied. Daran reihen sich an Culturbildern 
das deutsche Renaissancezimmer mit Erker, es folgen 
das vlämisclie Zimmer, die Hindeloopcr Karner; daran 
reiht sich die italienische Halle, und anschliefscnd 
die retrospectivo Küche. Aus einem kleinen Raume, 
in welchem Beleuchtungskörper und Glas Aufstellung 
gefunden, gelangt man durch den Lichthofumgang, 
dessen Wände eine Auswahl europäischer Stoffe, 
keramischer Gegenstände und die Bestecksammlung 
des Central - Gewerbe -Vereins enthalten , nach den 
rückwärtigen Räumen mit Vorbildern aus Holz, der 
Sammlung von Schmuckkästchen, mit Proben von 
Ledcrtapcten und europäischen Glasarbeiten ausge
stattet.

Der der Treppe gegenüberliegende Raum in der 
zweiten Etage enthält eine Auswahl von Gegen
ständen aus Eisen, Kupfer, Messing, Zinn, Bronze. 
Daran schliefst sich eine romanische Halle; durch 
das einer Kirche in Andernach entnommene Portal 
gelangt man in eine kleine golhische Kapelle; von 
dieser führt der Weg in eine Wohnstube, in der reiz
vollen und doch so einfachen Art der Tiroler Gotliik 
gefertigt. Einen fast überreichen Eindruck macht 
dann die in den zwei weiteren Räumen aufgestellle 
E d u a r d  B ö n i n g e r  Sammlung, die als Ergebnifs 
des Kunstsinnes und der Ausdauer eines hervor
ragenden Mannes von seinen Erben schon kurz nach 
der Begründung des Central-Gewerbe-Vereins geschenkt 
wurde. Sie enthält eine Fülle von Belegstücken der 
indischen, chinesischen und japanischen Industrie. 
Im Anschlüsse hieran weist der Lichthofumgang und 
die beiden rückwärtigen Säle eine Auswahl von 
Proben des orientalischen Kunslhandwerks der Ver
gangenheit auf. Auch diese reiche Sammlung ist 
durch eine Schenkung geschaffen. Mit dem früher in 
einem Palaste in Damaskus befindlichen orientalischen 
Zimmer schliefst die Zahl der dem Publikum geöff
neten Ausstellungsräume. Was Sie in denselben 
sehen, sowie das schöne Gebäude, dessen Mauern die 
anregenden Arbeitsmittel umschliefsen, ist schulden
freies Eigenthum des Central-Gewerbe-Vereins und 
mag Ihnen zeigen, wie mit dem vom Ausstellungs- 
Hauptcomité übergebenen Pfunde gewuchert wurde. 
204000 J (  betrug dieser Ueberschufs, 200000 J l  be
trugen die öffentlichen Baubeiträge, 200000 J t  die 
bisherigen jährlichen Beihülfen von Provinzen und 
Städten, mindestens 200000 J l  die privaten Geld
spenden zum Bau, zur inneren Einrichtung, zu Xach- 
schaflungen, 200000 J t  Werth haben die geschenkten 
Sammlungsobjecte und Bibliothekswerke, 200000 J l  
haben zum Betriebe während der 14 Jahre die Mit
glieder beigetragen, und welche Summe wäre erforder
lich gewesen, den Aufwand an Zeit und geistiger 
Arbeitskraft zu bestreiten, der "ehrenamtlich von 
Vorstandsmitgliedern und Commissionsmitgliedern in 
der Zeit des Bestehens des Central-Gewerbe-Vereins 
und ganz besonders in der letzten Zeit bei Einbau 
der Culturbilder geleistet worden ist:

Obwohl die Ausstellungsräume gefüllt erscheinen, 
enthält der geräumige Speicher noch mehrere tausend 
Gegenstände; der Verein ist demnach in der Lage, 
nach wie vor Wanderausstellungen abzuhalten, und 
sehnt sich jetzt schon nach dem Ausbau des linken 
Flügels. In den nächsten Monaten werden nach und 
nach auch die noch zurückgehaltenen Besitzstücke 
abwechselnd zur Ausstellung gelangen, um Künstlern 
und Handwerkern eine Uebersiolit über unseren

ganzen Besitz zu geben. Dann können abgerundete 
Specialausstellungon unter Mitwirkung von öffentlichen 
Kunstsammlungen und Privatsammlern folgen.“

Den Schlulssatz des Redners, in welchem er den 
Wunsch aussprach, dafs der Gentral-Gewerbe-Verein 
zur Hebung des Handwerks und zur Förderung von 
Kunst und Industrie mit frischer und verstärkter 
Kraft wirken und einer gesegneten Zukunft entgegen
sehen möge, begleitete die Fest Versammlung mit leb
haftem Beifall.

Durch Hrn. Architekten K a r l  H e c k e r ,  [den 
Schöpfer des neuen Museumsbaues, dem gröfster Dank 
für sein hervorragend gelungenes Werk gebührt, 
wurde alsdann der Befehl zur Einmauerung des 
Schlufssteins gegeben, worauf llr. Handelsminister 
Excellenz ß r e f e l d  in inhaltreichen Worten dem 
neuen Institute seine Segenswünsche brachte. Möge, 
so führte er aus, das Kunsthandwerk Rheinlands und 
Westfalens aus den reichen Sammlungen Anregung 
zu herrlichen Leistungen erhalten und die ausgezeich
neten Vorbilder zur Vervielfältigung bringen; möge 
das Kunstgewerbe in seinen Leistungen der hohen 
und schönen Schwester, der Kunst, folgen und durch 
von verfeinertem Sinn durchdrungene schöne Arbeiten 
sich des hohen Vorbildes würdig erweisen, möge der 
Sclilul'sstein, den wir soeben gelegt haben, zum Grund
stein einer glänzenden Zukunft für das Kunstgewerbe 
von Rheinland und Westfalen werden.

Noch im Verklingen des Beifalls trat Excellenz 
N a s s e  vor und gab dem Glückwünsche der Rhein
provinz in warmgefärbter Rede Ausdruck. Er dankte 
Allen, die durch ihre Arbeit und ihren Beistand zu 
dem Zustandekommen des Unternehmens beigetragen 
haben. Er zweifle nicht, dafs durch die reiche An
regung, die vom Gentral-Gewerbe-Verein ausgehe, das 
rheinische Kunstgewerbe wieder zu jener Höhe empor
steigen werde, die es in früheren Jahrhunderten be
sessen habe.

Excellenz S t u d t ,  der Oberpräsident Westfalens, 
wies darauf hin, dafs die Wechselbeziehungen zwischen 
Rheinland und Westfalen auf zahlreichen Gebieten 
zu gemeinsamen Organisationen geführt haben. Dazu 
gehört auch der Central-Gewerbe-Verein. Mit dem 
Wunsche, dafs der heutige Fest- und Ehrentag dazu 
beitragen möge, das Band zwischen den beiden Pro
vinzen immer inniger zu gestalten, schlofs Redner 
seine Ansprache.

Hr. Oberbürgermeister L i n d e m a n n  gab seiner 
hohen Freude über das vollendete Werk Ausdruck. 
Er bekenne, oft Zweifel gehegt zu haben, ob den 
Herren das Werk, das sie sich vorgesetzt, auch wirk
lich gelingen werde, heute aber müsse er seine Freude, 
Anerkennung und Bewunderung über die Energie 
aussprechen, mit der es jene verstanden haben, auch 
Andere für ihr Werk zu interessiren. Mit der Ver
sicherung, dafs auch fernerhin die Stadt den Wünschen 
des Vereins stets nach Möglichkeit entgegenkommen 
werde, beschlofs' der Oberbürgermeister seine im Ton 
ungemein herzlich gehaltene Glückwunschrede.

Hr. Goldschmied S t ö l b e n  aus Cohlanz dankte 
im Namen des Handwerks für die Schöpfung des Central- 
Gewerbe-Vereins und dann brachte llr . Gommerzien- 
rath L u e g zum Schlüsse das dreifache Kaiser-Hoch. 
An die Feier im Lichthofe schlofs sich ein Rundgang 
durch das Museum, und es folgte im Rittersaale der 
städtischen Tonhalle ein fröhlich verlaufendes Festmahl. 
Auf ein an den Kaiser als Förderer, Kenner und 
Freund deutscher Kunst, abgesandtos Huldiguugs- 
telegrainm gelangte zu Händen des Hrn.Cultusmiuisters 
Dr. B o s s e  umgehend folgendes Dankschreiben:

.Seine Majestät der Kaiser und König lassen 
Euere Excellenz ersuchen, den Theilnehmern an 
der gestrigen feierlichen Einweihung des Kunst
gewerbemuseums und der Aula der Königlichen 
Kunstakademie dortselbst für den Huldigungsgrufs
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Allerhöchst Ihren herzlichen Dank auszusprechen. 
Seine Majestät beglückwünschen die Künstlerstadt 
Düsseldorf, welcher die deutsche Kunst eine so 
wesentliche Pflege und Förderung zu verdanken hat, 
zu den beiden neu geschaffenen Stätten der Kunst 
und des Kunstgewerbes.

Auf Allerhöchsten Befehl: v. L u c a n u s . “

Unsererseits seien alle hoi dieser Gelegenheit 
ausgesprochenen Wünsche dadurch bekräftigt, dafs 
wir dem Cenlral-Gewerbc-Verein ein herzliches Vivat, 
iloreat, crescat zurufen. m  Uedaction_

M ontanistischer und geo log isch er  
M illennium s - Congrefs in Budapest.

(Fortsetzung von Seite 886.)

Minislcrialrath A n t o n  R i t t e r  v o n  K e r p e l y  
sprach hierauf über das

Eisenliilttenwescn in Ungarn zur Zeit des 
M illenniums.

Der Inhalt des höchst beachtenswerthen Vortrags 
deckt sich nicht ganz mit dem Titel, da der Vor
tragende nur die Eisenerzlagerstälten und die Roh
eisenerzeugung in den Kreis seiner Betrachtungen 
gezogen hat. Diese sind aber dafür desto eingehender 
und liebevoller behandelt.

Ungarns Eisenstcinlager erstrecken sich in Form 
eines halbkreisförmigen Gürtels von Westen nach Nord
westen, Norden, Osten und Süden. Im Westen ver
einigen sich die Lagerstätten in den Gomitaten Zólyom, 
Gömör, Szepes, Abauj-Torna und Borsod zu einer 
besonders charakteristischen Gruppe. Es sind, mit 
wenigen Ausnahmen, Spatheisensteine, welche in 
den oberen Schichten, an den Ausbissen und an 
den Contactflächen, bald bis in geringere, bald bis in 
gröfsere Teufen in Brauneisenstein übergegangen sind.

Im Comitat Zólyom, wo die Wiege des un
garischen Efsenhüttenwesens zu suchen sein dürfte, 
ist nur noch ein kleiner Hochofen von 53 cbm in 
L i b e t e n  im Betriebe. Zur Verschmelzung kommen 
Eisensilicate von 30 bis 32 % Eisengehalt. Die jäh r
liche Erzeugung beträgt 1100 t Roheisen und 400 bis 
500 t Gufswaare. Das zweicylindrige liegende Gebläse 
wird von einem eisernen Wasserrade und hei Wasser
mangel von einer 30 pferdigen Dampfmaschine be
trieben.

Bezüglich des Ginuörcr Comitats verweisen wir 
auf die früheren Mittheilungen von M i l o s e v i c s ,  
die wir durch folgende Einzelheiten ergänzen. Der 
Eisenstein des Gömörer Eisenerzberges (Vashegy) 
bildet das wichtigste Rohmaterial für die Eisenwerke 
Tiszolcz, Liker und Nyiistya. Diesermächtige, in den 
Gemarkungen von Szirk und Turcsek gelegene, 
mächtige Erzstock wird durch 4 bis 50 m mächtige 
Schieferzwischenlager in drei 1 bis 30 m mächtige 
Lagergänge getheilt, die von Ost nach West streichen 
und nach Süden verflachen. Die oberen Partien be
stehen aus Brauneisenstöcken und Linsen mit 
mächtigen Einschlüssen von thonigen, ockerigeu und 
Rotheisensteinen. Die unmittelbar auf dem (las 
Liegende bildenden Chloritschiefer auflagernden 
Schichten der Lagergänge bestehen aus feinkörnigem 
Spatheisenstein. Zu erwähnen sind noch der in der 
Gemeinde Räkos vorkommende Brauneisenstein-Lager- 
gang von 10 bis 45 m Mächtigkeit, dessen Streichen 
auf 700 rn und dessen Verflachen bis auf 200 m hin 
verfolgt worden ist, ferner der ziemlich erschöpfte 
Erzberg llradek.

An dem Erzbergbau des Vashegy waren 1895 
betheiligt:

Rima-Murany-Salgö-Tarjan mit . . 137 957 t
Herzog C o b u rg ...............................  10000 t
Kgl. ung. A e ra r ...............................  20800 t
Heinzelmannsche Gesellschaft. . . 16000 t

zusammen 184757 t
Der Vortragende geht hierauf auf die Beschrei

bung der einzelnen Eisenwerke näher ein.
Das E i s e n w e r k  L i k e r  bezieht die gerösteten 

Brauneisensteine des Vashegy mittels einer 13 km 
langen Drahtseilbahn, die mit 640 Eisensteinkörben 
von je 330 kg Fassungsvermögen besetzt ist. Die 
Tagesförderung beträgt 500 bis 600 t. Daneben 
werden auch andere Eisenerze und Frischschlacken 
mit oberschlesischem, Karwiner oder Ostrauer Koks 
verschmolzen. Von den drei Hochöfen sind gewöhn
lich zwei im Betriebe. Ihre Höhe beträgt 18 m, der 
Durchmesser im Gestell 2,7 m, im Kohlensack 5,43 m, 
an der mit Langenschem Apparat verschlossenen 
Gicht 4,2 m. Der Rauminhalt ist 270 cbm. Der von 
drei liegenden Verbundmaschinen gelieferte Wind 
wird von acht Cowperapparaten mit je 4000 qm Heiz
fläche erhitzt. Die Roheisenerzeugung betrug im 
Jahre 1895 97 083,5 t. 3 km von der beschriebenen 
Anlage entfernt befindet sich in dem .Orte Ny u s t y ä  
eine kleine Schmelz- und Gufshütte mit einem 10 m 
hohen Holzkohlenhochofen, der jährlich 2000 t Giefserei- 
roheisen liefert.

Das Königl. Schmelzwcrk in T i s z o l cz  besitzt zwei 
Hochöfen von je 13,5 m Höhe, von denen der eine 
mit Holzkohle auf Giefsereiroheisen, der andere mit 
Koks und Holzkohle auf weifses Puddelroheisen geht. 
Beide Oefen haben geschlossene Gicht und centralen 
Gasfang. Die Erhitzung des Gebläsewindes geschieht 
mit 3 Whitwelt-Apparaten von je 550 qm Heizfläche 
auf 400 °. Der Vashegyer Eisenstein wird roh ver
schmolzen, die Spatheisensteine werden vorher in sechs 
3 in hohen Siegener Oefen geröstet. Der Schmelzkoks 
wird aus Ostrau, Karwin und Oberschlesien bezogen. 
Die Roheisenerzeugung betrug im Jahre 1895 13 615,7 t 
(3923,5 t Holzkohlen- und 9692,2 I. Koksroheisen).

Das Herzog Koburgsche Schmelzwerk in Vörös-  
v ä g ä s  befindet sich unmittelbar unterhalb des Vashegy 
und umfafst zwei Hochöfen, von denen jedoch nur 
einer in Betrieb ist. 1S95 wurden 3751,8 t Holz
kohlenroheisen erzeugt.

Die Heinzelmannsche Eisenwerks - Gewerkschaft 
besitzt in Hi s n y o v i z  3 Holzkohlenhochöfen von 12 m 
Höhe und einer Jahresleistung von 6200 t.

Der zweite, nicht minder bedeutende Eisensteinzug 
des Gömörer Comitats beginnt hei der Stadt Dobsina. 
Die 6 bis 25 m mächtigen Spatheisensteingänge führen 
nur an den Ausbissen Brauneisensteine. An der Aus
beutung dieses Vorkommens sind betheiligt: Herzog 
Philipp von Sachsen-Koburg-Gotha mit 10 000 t und 
die Stadt Dobsina mit 12 000 t, aufserdem die Grafen 
Geza und Dyonisis Andrüssy, sowie das K. Aerar und 
J. Karl Särkänys Erben.

Von weiteren Erzvorkommen sind die im oberen 
Gebiete des Säjö-Baches gelegenen drei -getrennten 
Erzzüge der Berggruppe des Kohut und Volovecz zu 
nennen.

Die dem Grafen Ge z a  A n d r ä s s y  gehörigen 
Gruben sind mit der Al s o - S a j ö - H ü t t e  durch eine
3,4 km lange Schmalspurbahn verbunden, in welche 
6 Bremsberge eingeschaltet sind. Von den Betlerer 
Gruben gelangen die Erze auf einer 4,1 km langen 
Grubenbahn zur B e t l e r e r  Hüt t e .  Gegenwärtig besitzt 
der Graf Geza A n d r ä s s y  auf 6 Hüttenwerken 8 Holz
kohlenhochöfen. und zwar je einen in O l ä h p a t a k ,  
Al sö- Sa j ö ,  Goi hbaszög,  Be r z e t e  und je zwei in 
Be t l e r  und Szalöcz.  Die Höhe der Oefen beträgt 
12 bis 14,5 m, ihre Jahresleistung 4000 bis 6000 t.
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4 Oefen gehen auf Bessemerroheisen, 3 auf 
Frischerei- und 1 Ofen auf Giefsereiroheisen. Der 
Holzkohlenverbrauch beträgt 75 bis 85 kg für weifses 
und 90 bis 100 kg für Bessemer- und Giefsereiroheisen. 
Die erforderlichen 30000 t Holzkohle werden zur 
Hälfte in den eigenen Waldungen gewonnen, zur 
Hälfte gekauft. Die Jahreserzeugung an Roheisen 
beträgt 32 000 l.

Die Firma J o s e f  Kar l  S ä r k ä n y s  E r b e n  &Co.  
fördert aus ihren Gruben jährlich 18000 t Eisenstein 
für den eigenen Bedarf ihrer 3 Schmelzwerke in 
Henczko ,  Cs e t n e k  und Kun t a p l öc z a .  Diese 3 Holz
kohlenhochöfen von jo 12 m Höhe werden durch 
3 Wasserradgebläse von 10, 12 und 14 HP bedient. 
Die Roheisenerzeugung beträgt S000 t, dazu kommen 
noch 1000 t Gufswaaren von Csetnek.

Die aus dem Grubenbesitz der Graf Z i c h y -  
l ' e r r a r i s c h e n  Familie geförderten EisensLeine (9000 t 
jährlich) werden in dem Hochofen zu L u c s k a  mittels 
Holzkohle verschmolzen und daraus 3000 bis 3000 t 
Giefsereiroheisen erzeugt.

Die in den Gruben des Grafen Di onys i u s  An-  
d r A ssy gewonnenen Spath-, Braun- und Rotheisen
steine werden in einem 12,0 m hohen Holzkohlen- 
hochofen verschmolzen und 4000 t Giefsereiroheisen 
daraus hergeslellt.

Die Eisensteinablagerungen des Com itats Szepes 
übertreffen noch jene des Gömörer Comitats, doch 
sind alle grofsen Bergbaue im Besitze ausländischer 
Hüttenwerke. Die Eisensteinlager in der Umgehung von 
Var in und Boc za  sind seit 1850, die von Bi nd t  und 
l l n i l ecz  seit 1856 und die von Zs aka r oczund  Göl l n i t z  
seit 1872 im Besitze der T c s c h e n - T r z y n i c c z c r  
E i s e n we r k e .  Abgebaut werden jetzt nur die Eisen
steine der zwei letzten Lagergruppen, aus deren Gruben 
seit 1S90 jährlich rund 100000 t Eisensteine gewonnen 
und gefördert werden. Eine 4,2 km lange Zahnrad
bahn von 1 m Geleisbreite schafft die Erze zu der an 
der Linie der Göllnitzthalbahn gelegenen Station 
Mariahutta-Zakänfalya, wo die aus 23 Schachtöfen 
und einem Flammofen (für Kleinerz) bestehende Röst
anlage sich befindet. Aus den 80000 t Roherz erhält 
man 55000 t Rösterz, welches mittels der Kascliau- 
Oderberger Bahn zu den Hochöfen nach Trzynietz 
befördert wird.

Einen sehr ausgehreileten Grubenbesitz (5 684 616 qm) 
hat die O b e r s c h l e s i s c h e  E i s e n b a h n b e d a r f s -  
A c t i e n g e s e l l s c h a f t  hier erworben, mit Spath- 
eisenstein-Lagergängen von 1 bis 14 in Mächtigkeit. 
Mittels Pferdebahn, Drahtseil- und Schmalspurbahn 
gelangen die Erze nach Markusfalva, woselbst sich 
28 Röstöfen befinden. Diese liefern in 24 Stunden 
je 7 bis 8 t Röstgut bei 4 kg Koksverbrauch auf 100 kg 
Rösterz. Im Jahre 1895 wurden 82562 t Spathe ge
fördert und daraus 53378,6 t Rösterz erzeugt, das mit' 
13574 t rohem Kleinerz zur Versendung gelangte. Der 
Preis der rohen Erze hei der Grube betrug 20 bis 
21 Kr. f. d. 100 kg, der Transport bis Markusfalva 
betrug 2,7 Kr. und der Preis des gerösteten Erzes 4S 
bis 50 Kr.

Bei Kissöc baut die Gesellschaft auf ein 20 bis 
24 % manganhalliges Erz, von dem im Jahre 1S95 
2160 t. gewonnen und verladen wurden.

Die im K o t t e r p a t a k e r  T h a l e  vorkommenden 
mächtigen Erzgänge sind seit 1S95 Eigenthum der 
Wi t k o wi t z e r  B e r g b a u -  u n d  E i s e n h ü t t e n 
gewe r ks c ha f t .  Die Mächtigkeit der beiden Lager
gänge schwankt zwischen 2 bis 30 m. Der Grubenbesitz 
umtäfst eine Fläche von 24 ha. Bis zum Jahre 1895 
wurden jährlich rund 30000 t Spath gefördert, die in j

S Oefen geröstet 20- bis 21000 t Röstspath ergäben 
Nunmehr ist die ganze Anlage so vergröfsert worden, 
dafs vom 1. September d. J. an die jährliche Eisenstein
gewinnung auf 100000 t erhöht werden kann. Um 
die mit auftretenden übrigen Erze (Fahlerze und 
Kupferkiese) auch zu verwerthen und gleichzeitig die 
Eisensteine von den begleitenden Metallen zu reinigen, 
wird eine Aufbereitung mit 6 Setzkästen eingerichtet 
und zur Gewinnung des Silbers und Quecksilbers eine 
kleine Metallhütte gebaut.

Schon früher besafs die Witkowitzer Gewerk
schaft Eisensteingruben im Szepeser Gomitate und 
zwar sowohl in P o r ä c s  und Kot  t o n  h a c h  als 
auch in den Gemeinden Nagykunfalu und Zakärfalu. 
Auf den ersteren wurden bisher 30000 t Spatheiscn- 
steine abgebaut, die in der aus 18 Oefen bestehenden 
Röstanlage abgeröstet 20 000 t Rösterze ergaben.

Die H e r n a l d e r *  u n g a r i s c h e  E i s e n i n d u s t r i e -  
A c t i e n g e s e l l s c h a f t  beabsichtigt die Ausbeutung 
und Verhüttung der in ihrem Besitze befindlichen 
Antheile der Krompacher, Klippberger und anderer 
Eisensteinvorkommen. Die Grundlage der ganzen 
Neuanlage bildet der Klippberg, dessen 5 bis 22 in 
mächtige Eisensteingänge auf 2 km Länge und dem 
Verflachen nach auf 300 m aufgeschlossen sein sollen. 
Geplant und schon im Bau begriffen sind 2 Koks- 
liochöfcn in der Nähe der alten Werksanlage in 
Krompach, die für eine Jahresleistung von 80000 t 
bestimmt sind.

Auf der noch in Betrieb befindlichen alten Hiitlen- 
anlage werden mit zwei Holzkohlenhochöfen von 11 m 
Höhe jährlich 6- bis 7000 t Giefserei- und Bessemer
roheisen erzeugt.

Die Schmelzhütte in S z t r a e z e n a ,  das zweit- 
gröfstc Eisenwerk im Szepeser Comitate, gehört dem 
He r z o g  P h i l i p p  von  S a c h s e n - K o b u r g - G o t h a .  
In dem dazugehörigen Iglöer Bergrevier kommen 
überwiegend Spatheisensteine vor.

Die Hütte umfafst aulser 8 Röstöfen 2 Holz
kohlenhochöfen von je 10,5 m Höhe, 1 m Gestellweite,
2,S nt Kolilcnsaek- und 1 bezw. 1,3 m Gichtdurchmesser. 
Beide Oefen lieferten im Jahre 1895 741S t Roheisen.

Auf dem Schmelzwerk in P r a k f a l v a  befindet 
sich noch ein Hochofen mit offener Brust, Schöpfherd 
und zwei Gebläseformen. Man erzeugt daselbst 2158 t 
graues Roheisen. Der Hochofen in Me r c n y  liefert 
1800 l Giefsereiroheisen.

Zu erwähnen sind schliefslich noch die Eisen- 
steingrubeu der Rimamuräny - Salgötarjaner Eisen- 
werks-Actiengesellschaft bei Göllnitz, Szlovinka und 
Sehmöllnifz. Die abbauwürdigen Eisensteine des 
Abauj - Tornaer - Comltates sind im Jahre 1891 
in den Besitz der vorgenannten Gesellschaft über- 
gegangen. Der spathfülirende Lagergang von Jäszö 
und Metzenseifen hat eine Mächtigkeit von 3 bis 18 m, 
ist in einer Länge von 2000 m und dem Verflachen 
nach auf 300 m bekannt. Im Jahre 1895 wurden 
29400 t Eisenstein gewonnen und im gerösteten Zu
stande zu den Hochöfen in Liker befördert.

Der A l s ö - Me t z e n z e f e r  Holzkohlenhochofen 
von 35 cbm Rauminhalt liefert 3500 bis 4000 t 
weifses Frischereiroheisen; ein noch kleinerer Ofen hei 
K a s s a - Hä mo s  liefert 1200 bis 1300 t Gufswaare 
und 700 t Roheisen. (Schlufs folgt.)

* Wir behalten hier die von Ker pe l y  gebrauchte 
Schreibweise bei. Nähere Angaben über die Her -  
n ä d t h a 1 e r  - U n g a r i scli eE i s e n i n d us t  r i e - A c ti  en - 
g e s e l l s c h a f t  haben wir bereits an anderer Stelle 

j veröffentlicht (Nr. 20, S. 827).
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Referate und kleinere Mittheilunaen.

O stasiatische E isenindustrie.
Ueber die in dieser Zeitschrift schon früher be- 

scliriebenen chinesischen „Hanyang Iron and Steel 
Works“ * erhalten wir noch folgende, für die dortigen 
Verhältnisse charakteristischen Mittheilungen:

„Die bisher dem Vicekönig Chang ehi tung ge
hörenden Eisenwerke in Ilanyang (llupeh) sind am
1. Juni dieses Jahres pachtweise an ein chinesisches 
Consortium übergegangen, da die vicekönigliche Kasse 
nicht mehr in der Lage war, den monatlich etwa 
150000 JL betragenden Fehlbetrag zu decken.

Wie es möglich ist, dafs der Fehlbetrag diese 
Höhe erreicht, trotzdem nur selten einige Betriebe 
arbeiten und die Gesammtausgaben im Durchschnitt 
weit hinter dieser Summe Zurückbleiben müfsten, 
wird nur für diejenigen erklärlich, welche mit chine
sischer Beamtenwirtnschaft vertraut sind.

An der Spitze des chinesischen Gonsortiums be
findet sich der bekannte Taotai von Tientsin Shöng 
Hsfien huai, welcher ferner sowohl Director der sich 
über ganz China erstreckenden Staats-Telegraphen 
als auch Director der grofsen chinesischen Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft (China Mcrchants Steam Navi
gation Co.) ist. Er ist einer der fähigsten und unter
nehmendsten Chinesen und ist bemüht, seine Er
nennung zum Director der zu hauenden Eisenbahn
linie Peking-Hankow mit Hülfe der beiden Viceköriige 
Chang chi tung in Wuchang und Wang wen slnio in 
Tientsin durchzusetzeii, was natürlich für die Ilanyang- 
Werke von allergröfster Bedeutung sein würde.

Von der Uebernahme der Werke durch Sheng 
Taotai, sind die dort beschäftigten Europäer zunächst 
kaum betroffen worden, da sie mit ihren alten Ver
trägen von Shöng übernommen werden mufsten und 
die Erfüllung dieser Verträge vom Vicekönig garantirt 
ist. Da man jedoch bisher keinen Vertrag eines 
Europäers erneuert und fast ausnahmslos alle Europäer 
nach vollendetem Vertrage enlläfst, ohne Ersatz zu 
engagiren, so hat es den Anschein, als ob Sliüng es 
für besser halte, ganz ohne Europäer zu arbeiten und 
eine reine Chinesenwirthschaft einzurichten. So be
finden sich schon heute keine Europäer mehr im 
Puddel- und Walzwerk und in den mechanischen 
Werkstätten, wo zwei Chinesen an der Spilze stehen, 
die nach ihrem Vorleben „einem Feinde jeglichen 
Rechnungswesens“, wie der „Shanghai Mercury“ vom 
15. September 1896 den Sheng Taotal treffend be- 
zeichnete, sehr willkommen sein müssen.

Wie aber die übrigen Theilhaber dabei zu einem 
G ew innanteil kommen sollen, ist vorläufig noch nicht 
klar zu sehen und wird die Zukunft das Weitere 
lehren müssen.

Wenngleich nach Allem nur von einem Personen- 
und nicht Systemwechsel hier die Rede sein kann, 
so scheint man sich doch nicht jeder besseren Ein
sicht wie bisher verschliefsen zu wollen und hat so
gleich die Lösung der für das Lehen und Gedeihen 
der Werke wichtigsten Frage, der Koksfrage, energisch 
in Angriff genommen. Man hat nach allen Punkten 
der Umgebung, wo Kohlen sich finden, Beamte zur 
Untersuchung geschickt und diese Kohlen probirt, 
wenn auch bisher ohne nennenswerlhen Erfolg. Diesen 
verspricht man sich von einer gröfseren Expedition, 
die unter Leitung des Bergassessors M a r x  unter 
Assistenz des Bergingenieurs L e i n u n g  am 25. Juli 
von Hanyang nach Ping siang aufgebrochen ist. Ping 
siang liegt im südlichen Theile der Provinz Kiang-si, 
nahe der Grenze der Provinz Hunan, und kommen
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von dort her, die Wasserwege dieser letzteren Provinz 
benutzend, seit langem Kohlen nach Hanyang, die 
zum Theil sich als gute Kokskohlen erwiesen haben. 
Man ist hier auf den Ausgang dieser Expedition mit 
Recht sehr gespannt, doch wird man sich wohl noch 
etwas zu trösten haben, da die Rückkehr des Hrn. 
Marx kaum in diesem Jahre erfolgen dürfte, und ob 
selbst im Falle eines günstigen Befundes in Ping siang 
alle daran geknüpften Hoffnungen in Erfüllung gehen, 
erscheint mehr als zweifelhaft, wenn man die Länge 
des Transportweges und die Schwierigkeiten desselben 
hei niedrigem Wasser in Rechnung zieht.“

Bezüglich J a p a n s  Eisenindustrie geht die Mit
theilung durch die Zeitschriften, dafs in St. Francisco 
eine Gesellschaft von japanischen Ingenieuren und 
Hüttenbeamten eingetroffen ist, welche den Auftrag 
ha t , die grofsen Stahlwerke Europas und Amerikas 
zu besichtigen. Die Reise steht im Zusammenhang 
mit dem Plan, in dem Kohlengebiet Südjapans mit 
einem Aufwand von 2 Millionen Dollars ein Stahl
werk zu errichten. T.

Die Roheisenerzeugung G rofsbritanniciis im
1. H alb jahr 1896.

Die Roheisenerzeugung Grofsbritannieus betrug 
nach den Ermittlungen der „British Iron Trade Asso
ciation“ im ersten Halbjahr 1896 4 397 699 t, was 
auf das Jahr gerechnet rund 9 Millionen Tonnen aus
machen würde, eine Zahl, die bisher noch nie erreicht 
worden ist. Wie aus der nachstehenden Tabelle er
sichtlich, sind an der Zunahme gegen das Vorjahr 
sammtliche Bezirke betheiligt.

Die Erzeugung betrug: ‘'f . 1-
ja h r  1390 ja h r  1895 

t  t
in C levelaud .........................1 626 575 1 4SI) 995
„ S c h o tt la n d ................... 629 920 4-88 066
, C um berland ..................  357 692 312 924
„ L a n c a s h ire ....................  374-948 264 729
, Süd W a l e s ....................  405 369 336 670
„ Lincolnshire . . . . . .  158060 140 187
„ Northamptonshire . . . 133 299 118 161
, D e rb y sh ire ................... 111 6S3 96 063
„ L eicestersh ire ............... 123 267 128 199
„ Nord Staffordshire . . . 105 217 139 812
„ Süd Staffordshire . . . 155 704 151 163
, Süd-und West Yorkshire 150 746 71 226
„ S h ro p s h ire ................... 27 147 22 440
. Nord W a le s ..................  26 649 19 364
„ den übrigen Bezirken . 11 423 11 420

Zusammen . . 4 397 699 3 781419
Am 30. Juni waren 666 Hochöfen vorhanden, 

von denen während der Berichtszelt durchschnittlich 
359 unter Feuer standen oder nur 15 mehr als im 
Vorjahre. Diese geringe Zunahme der Zahl der be
triebenen Oefen würde die bedeutende Mehrerzeugung 
nicht erklären; die letztere ist vielmehr darauf zu
rückzuführen, dafs die Werke in den einzelnen Hoch
öfen die gröl'stmöglichsten Leistungen zu erzielen 
suchten und, wo es angängig war, mit höherem Wind
druck arbeiteten.

Die Jaliresproduction des laufenden Jahres wird 
nach den bis jetzt vorliegenden Zahlen um etwa 
2 Millionen Tonnen gröfser sein, als diejenige von 
1S92. Im Jahre 18S2, als die Produetionsziffer eine 
ähnliche Höhe erreichte, wie in diesem Jahre, waren 
570 Hochöfen in Betrieb, während jetzt zum Erblasen 
einer noch gröfseren Menge 211 Hochöfen weniger 
unter Feuer stehen. Wenn wir bis 1S73 zurückgehen, 
finden wir, dafs damals 683 Hochöfen an einer Er
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zeugung betheiügt waren, die um rund 2200000 t 
hinter der diesjährigen zurückbleibt; die Leistungs
fähigkeit des einzelnen Hochofens ist also in der 
Zwischenzeit auf mehr als das Doppelte gesteigert 
worden. Ende Juni lagen 307 Hochöfen — also fast 
die Hälfte der überhaupt vorhandenen — still, docli 
wird wohl die gröfstc Mehrzahl derselben nicht wieder 
angeblasen werden. —

Die Roheisen vorräthe betrugen, soweit Notizen 
darüber vorliegen,' am 30. Juni 1896 1236 225 t gegen 
1 112 125 L am 31. Deecmber 1S95; die Zunahme ent
fällt fast ganz auf Schottland, wo die Bestände um 
über 100000 t gewachsen sind.

Die nachstehende Tabelle giebt eine Uebersichl 
über die Roheisenerzeugung seit 1873 und die dazu 
erforderlich gewesenen Eisenerz- und Kohlenmengen. Es 
wird dadurch ziffermäfsig festgestellt, in welchem Mafse 
die Zahl der Hochöfen im Verhältnifs zur Production 
allgenommen hat und die Menge der für 1 1 Roheisen 
benöLhigten Kohle in dieser Zeit geringer geworden ist.

J a h r

H
oc

hö
fe

n 
? 

un
te

r 
F

eu
er

_
_

__
 

. 
1

l io h e ia ea -
e rze u g u n g

’S

■J

wt-
Q

jä
hr

l. 
A

us


br
in

ge
n 

ei
ne

s 
H

oc
ho

fe
ns E inge-

Hchmolzenes
E isenerz

V erb rauch te
Kolik

Z usam m en

f.d
. 

T
on

ne
! 

R
oh

ei
se

n 
!

T o  n n e u
1873 683 6671514 9 70S 17089155 16986028 2,55
1874 649 6087268 9 3S0 16107 742 15536876 2,55
1875 629 6467309 10 282 16824709 15896106 2,46
1876 585 6660893 11 386 18098839 15837955 2,38
1S77 541 1714404 12 411 1851-2112 15587924 2,32
I87S 498 6483148 13 0 IS 17576577 14338102 2,21
1879 497 6091262 12 257 16049833 13327290 2,19
1880 567 7.S73221 13 886 21 424128 17254351 2,19
1881 565 8274760 13 937 20573251 17 764 750 2,14
1882 570 8724066 15 306 21589453 IS 081042 2,07
18S3 552 8 665 769 15 699 21349487 18059400 2,OS
1884 476 7936715 16 254 19189705 16335045 2,06
18S5 434 7534116 17 360 18224973 15532127 2,00
1886 399 7 121911 17 824 17574243 14477 710 2,03
18S7 405 7 680470 18 964 18657400 15548055 2,02
1S88 425 S 126932 19 122 19458508 16389367 2,01
1SS9 4-45 8455989 19 002 19998891 17034961 2,01
1890 411 8030681 19 400 19521339 16427235 2,04
1891 376 7524561 20 012 18815483 15619690 2,00
1892 362 6816603 IS 830 16605965 14081923 2,07
1893 327 7088622 21 677 16886583 14027635 1,98
1894 325 7542195 3 207 1S0S8862 15123057 2,00
¡895 344. 7826714 22 752 18927406 15468109 1,97

(Nach „Tlic Iron  an d  Coal T rad es  R ev iew - 
vom  23. O ctober 1896).

Kohlenfund in Dcutsch-Ostafrikn.
Wie A. M e r e n s k y  in der „Deutschen Kolonial

zeitung“ berichtet, ist es dem Bergassessor B o r n -  
h a r  d t  gelungen, nordwestlich vom Nyassa Steinkohle 
in mächtigen Lagerstätten zu entdecken. Genauer 
bezeichnet liegt der Fundort 9 0 32' 20" südlicher 
Breite und etwa 33° IV  östlicher Länge. Proben 
dieser Kohle sind bereits in Berlin angekommen. Da die 
aufgefundenen Kohlenlager mächtig sind und die Kohle 
zu Tage liegt, wird ihr Abbau keine gröfseren 
Schwierigkeiten bereiten. Dabei ist der Fundort 
nur etwa 40 km von der Stelle entfernt, wo der 
Sohgwe in den Nyassa mündet. Das Land .zwischen 
dein See und der Fundstelle ist eben und steht in 
blühender Gultur. So wird die Beschaffung von Ar
beitern und Lebensmitteln keine Schwierigkeiten 
machen. Der Songwefluls ist in seinem unteren 
Laufe für flacher gehende Boote schiffbar, ebenso der 
ihm ziemlich parallel laufende Kiwira. Man wird daher 
hoffen dürfen, dafs etwa 20 bis 30 km Feldbahn

genügen werden, um die Kohle an das Wasser bringen 
und auf leichte Art verladen zu können.

Von der Mündung eines der genannten Flüsse 
aus könnte sie dann von den Dampfern ein
genommen werden. Die deutsche Verwaltung ist 
also in der Lage, ihre Fahrzeuge mit billigem Heiz
material regelmäfsig versehen zu können. Sollten 
aber an den südlichen Ufern des Sees auf englischem 
Gebiete Kohlen nicht gefunden werden, so würden 
die Engländer für ihre vielen Dampfer Kohlen von 
uns kaufen müssen. Damit wäre unserer Verwaltung 
am Nyassa eine Einnahmequelle erschlossen, welche 
für die Weiterentwicklung des deutschen Gebiets an 
diesem See von allergünstigster Bedeutung w äre..

Der Eisenerzbergbau und die E isenindustrie in 
Luxemburg in den Jahren 1894 und 1895.*
Der Aufschwung, den die luxemburgische Eisen

industrie im Jahre 1894 zu verzeichnen hatte, hat im 
letzten Jahre weitere Fortschritte gemacht, wie die 
nachstehenden, dein „Moniteur des intérêts Matériels“ 
vom 29. Octobcr d. J. entnommenen Zahlen lehren :

E i s e n e r z b e r g b a u .
Anzahl der in Betrieb befind- 189t

liehen G ru b e n .....................  60
Gcsammt-Förderung . . . . t 3 958 280
Werth der Förderung . Frcs. 9 -136 128
Zahl der A r b e i t e r ....................... 4 577

Il oc h o f e n w e r ke .
Anzahl der Hochöfen . . . .
Gesammtcrzeugung an Roh

eisen ..................................... t
davon Puddel-Roheisen t 

„ Thomas- „ t
„ Giefserei- „ t

Werth der Gesammterzeu-
g u n g ..............................Frcs. 31 487 808

E i s e n g i e f s e r e i e n .
Anzahl der Giefsereieu . . .  8
Erzeugte Gufswaareh . . . t 8 328 
Werth der Erzeugung . Frcs. 1 081 435

S t a li l w e r k e .
E rzeugung  t 131 220
Werth der Erzeugung . Frcs. 12 12S 190

23

679 816 
129 533 
438 265 
112 018

1895

5S
3 913 076 
9 590 443 

4 587

694814 
94 282 

458 913 
141 619

32 171 540

8
8 747 

1 317 975

134539 
12 195 702

Ita liens E isenindustrie im Jahre 1895.**
Die Gesammtförderung an Eisenerzen betrug 

1S3371 t im Werthe von 2 02S556 Lire und weist 
gegen das Vorjahr eine Verminderung um 4357 t 
entsprechend 60 600 Lire auf.

Fast die Hälfte dieser Verminderung entfällt auf 
die Elbagruben, der Rest kommt auf die Lombardei,
woselbst viele Gruben aufser Betrieb waren und
andere wegen mangelnder Nachfrage ihre Arbeit
einschränkten. Die Ausfuhr an Elbaerzen betrug
145 629 t gegen 176393 t im Jahre 1894. Zwei 
Drittel der ausgeführten Erze gingen nach England 
und ein Viertel nach Holland. Während des Jahres 
1895 waren 7 Hochöfen im Betrieb, die 9213 t Roheisen 
erzeugten im Werthe von 1039738 Lire (gegen 6 Oefen 
mit 10 329 t Erzeugung im Vorjahre bezw. 5 im Jahre 
1893 mit 8038 t Erzeugung). Die Eisen- und Stahl
werke erzeugten zusammen 214138 t im Werthe von 
etwa 54 Millionen Lire, gegen 196 343 t im Werthe 
von 50 Millionen Lire im Vorjahre.

* Die entsprechenden Zahlen für die Jahre 1868 
bis 1S93 siehe „Stahl und Eisen“ 1895, Nr. 7, S. 305;

** Vergl. „Stahl und Eisen“ 1892, Nr. 1 S. 53: 
1893, Nr. 16 R. 717; 1894, Nr. 22 S. 1038; 1895, 
Nr. 21 S. 1020.
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The Mineral bulustrij;  ils Statistics, Technology 
and Trade in Ihc United States and other 
Countries to tlie End of 1895. Vol. IV. Ediled 
by R i e h .  R o t h  w e l l ,  New York and London; 
the-Scientific Publishing Co.; illustr. Preis 5

Von dem in dieser Zeitschrift bereits öfter be
sprochenen, seit 1S91 jährlich erscheinenden Werk 
liegt der IV., 880 Seiten starke Band vor. Derselbe 
stellt inhaltlich ganz auf der Höhe seiner Vorgänger, 
fibertrifTt sie aber noch an Reichhaltigkeit.

Wer jemals in Statistiken gearbeitet hat und die 
Schwierigkeiten zu würdigen weifs, welche mit dem 
Auffinden gewisser Zahlen in zuverlässiger Weise 
verbunden sind, wird den Werth dieses umfassenden 
Werkes mit dem Berichterstatter hochschätzen, nament
lich aber aus dem Grunde, dafs die Angaben aus dem 
Jahre 1S95 in sehr vollständiger Weise darin ent
halten sind.

Der Umfang des Bergbaues unserer Erde und der 
damit verbundenen Industrien ist ein so gewaltiger, 
dafs es absolute Unmöglichkeit für den Einzelnen ist, 
sich auf allen diesen Gebieten laufend unterrichtet 
zu halten. Hierzu bietet das Buch ein geradezu 
unübertreffliches Mittel; man kann aus demselben z.B. 
ersehen, wie grofs die Erzeugung von Aluminium im 
vorigen Jahre war, welche Aluminiumwerke in Be
trieb waren und welches Verfahren sie anwendeten; 
man findet alle Angaben über Asphalt, seine An
wendung, den Einflufs, welchen die starke Einführung 
des Fahrrads auf die vermehrte Anwendung von 
Asphalt in den Vereinigten Staaten gehabt hat; wir 
werden über die Fortschritte der Kohlengewinnung

unserer Erde eingehend unterrichtet. Ueber die 
seltenen Erden, welche namentlich für das Gasgliih- 
licht eine vor kurzem noch ungeahnte Bedeutung 
gewonnen haben, bietet uns das Buch ausführliche 
Mittheilungen; alle statistischen Angaben über Eisen
erze, Eisen und Stahl sind auf 6S Seiten vereinigt; 
aufserdem berühren besondere Aufsätze von H c a d -  
f i e l d  über Eisenlegirungen und H o w e  über Rosten 
des Eisens wichtige Tagesfragen des Eisenhüttenwesens; 
wirsehen, dalsdie Petroleum-Gewinnung der Vereinigten 
Staaten von 48,5 Millionen Barrels auf 50,0 Millionen 
gegen das Vorjahr gestiegen ist, während uns über 
die Erdölgewinnung in Galizien Prof. H e l m h a c k e r  
berichtet und S a d t l e r  über die technische Ver- 
werthung des Petroleums und der Nebenerzeugnisse 
ausführlich Bericht erstattet.

Berichterstatter mufs sich damit begnügen, auf 
diese Einzelheiten hinzuweisen, da allein eine Auf
zählung der einzelnen Gapitel viele Spalten dieser 
Zeitschrift in Anspruch nehmen würde. Dafs die 
Vereinigten Staaten in der Darstellung sehr bevorzugt 
sind und der den einzelnen Staaten zugefallene Raum 
nicht der Bedeutung der dortigen Industrien ent
sprechend vertheilt ist, liegt in der Natur des Unter
nehmens, das auf amerikanischem Roden entstanden 
is t ; besonders erwähnenswerth ist aber gerade um 
deswillen der Umstand, dafs alle Zahlenangaben des 
Werkes auf metrisches System umgearbeitet sind.

Auch auf wirthschaftlichem Gebiete ist das Buch 
eine unerschöpfliche Fundgrube, da es über die ein
zelnen Mineralien, Metalle und Erzeugnisse ausführliche 
Berichte über die Marktlage, Preise u. s. w. b rin g t; 
einer besonderen Empfehlung bedarf hiernach das 
Werk nicht mehr. Sehr.

Industrielle Rundschau.

A ccum ulatorchfahrik, A ctien gescllsch aft, Hagen.
Aus dem Bericht des Vorstands für 1895/96 ent

nehmen wir:
„Wie wir in unserm Geschäftsbericht für 1894/95 

bereits mittheilten, haben wir unser Werk in Oerlikon 
seit 1. Juli 1S95 an eine schweizerische Actiengesell- 
schaft: Accumulatorenfabrik Oerlikon, verkauft. Durch 
den Erlös wurden unsere flüssigen Mittel entsprechend 
■erhöht. Die politischen Verhältnisse erforderten anderer
seits die Errichtung einer Generalrepräsentanz mit 
■eigenen Werkstätten in Budapest. Im Geschäftsjahr 
1895/96 hat sich der Umsatz in unseren Werken Hagen, 
W ien.und Budapest auf 4356500 d l  gegen 4590500 dl 
im Vorjahr (für Hagen und Wien) gestellt, somit um 
234000 dl gegen das Vorjahr verringert. Die Zahl 
der ausgeführten Anlagen hat sich im abgelaufenen 
Geschäftsjahr von etwa 4000 auf etwa 5500 erhöht. 
Auf dem Gebiete des Strafsenbahnbetriehes mittels 
Accumulatoren haben wir recht erfreuliche Erfolge 
zu verzeichnen. Auf den Geleisen der Aetiengesell- 
s’chaft Strafsehbahn Hannover laufen heute etwa 
60 Wagen und haben wir die Lieferung für noch 
80 Wagen in Auftrag. In Dresden sind 30 Wagen 
in Betrieb. Unsere Accumulatoren haben auch in 
dieser Anwendung voll und ganz allen an sie gestellten 
Aniordorungen entsprochen.“ Es wird vorgescldagen, 
den sich aus der Bilanz bezw, Gewinn- und Verlust-

conto ergebenden Gewinn von 664331,04 d l  zuzüg
lich Vortrag vom 1. Juli 1896 =  78S4,18 dl, in Summa 
672 215,22 wie folgt zu verlheilen : Reservefonds I 
5%  von 664331,04.« =  33216,55 ■«, 10% Dividende 
=  450000 Tantième für den Vorstand 51 750 dl, 
Tantième für den Aufsiehtsrath 27 000 dl, Reserve
fonds II 40000 .« , Gratifications- und Unterstützungs- 
fonds für die Beamten und Arbeiter 50 000 .dl, Vor
trag für 1896/97 2024S.67 dl. Das Jahr 1S96/97 
weist an facturirten und noch auszuführenden Auf
trägen bis Ende September 2 934000 d l  gegen 22S7 000 d l 
im Vorjahre auf.“

Bism arckhütte zu B ism arckhiitte bei Sclnvicn- 
toch low itz, 0 .-S .

Dem Bericht über das Geschäftsjahr 1S95/96 
entnehmen wir :

„Das Ergebnifs ist für uns erheblich günstiger, 
als wie die Abschlüsse seit einer Reihe von Jahren 
sich gestaltet haben ; es ist dies wesentlich darauf 
zurückzuführen, dafs die wirthschaftlichen Verhält
nisse im Inlande sich nach und nach gebessert haben. 
Neben dieser Gesundung des inländischen Absatzes 
hat sich auch die Ausfuhr unserer Erzeugnisse nach 
dem Auslande gesteigert, so dafs wir in allen Be
triebszweigen gut beschäftigt waren. Hierdurch wurde
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es uns möglich, verhältnifsmäfsig billigere Selbst
kosten zu erzielen und den Umsatz zu vergröfsern. 
Die Preise bewegten sich langsam, aber stetig in auf
steigender Richtung. Unsere Neuanlagen haben sich 
bewährt, und es ist uns aus diesem Grunde möglich 
gewesen, im verflossenen Geschäftsjahre Erzeugung 
und Absatz wesentlich zu erhöhen.“

Die Verlheilung des Gewinnes wird wie folgt 
vorgeschlagen : auf Amortisation bezw. Abschreibung 
45t) 000 JC, Garantieconto für Lieferungsverträge 
100000 JC, Special - Reservefondsconto 100000 JC, 
Tantième an Direction und Gratificationen an Beamte 
97 552,16 J(., Tantième anden Aufsichlsrat.il 91190,19 je , 
Zuweisungen zum Bau eines Krankenhauses 25000 JC, 
zur Heilanstalt für Lungenkranke in O.-S. 3000 cM, 
für das Kaiser Wilhelm-Stift in Beuthen O.-S. 2000 JC, 
Dividende 15% =  G00000 JC, Uebertrag für das 
Jahr 1896/97 5810,09 JC, zusammen 1 504558,44 ,Jl.

Bocliuiner V erein für Bergbau und Gufsslalil- 
fabrication.

Der Geschäftsbericht des Verwaltungsralhs für 
das Rechnungsjahr 1895/96 lautet im wesentlichen 
wie folgt:

„Der Verlauf des Berichtsjahres, namentlich des 
zweiten Theils desselben, darf als ein recht günstiger 
bezeichnet werden. Im ersten Halbjahr waren noch 
erhebliche,, zu billigeren Preisen übernommene Auf
träge auszuführen, wogegen im zweiten Halbjahr die 
inzwischen eingetretenen Preissteigerungen bereits 
Geltung fanden. Die besseren Erfolge unserer Werk- 
lluitigkeit verdanken wir mehr einer reichlicheren 
Beschäftigung in gewinnbringenden Artikeln, als er
heblichen Preiserhöhungen. Abgesehen davon, dafs 
diesen auch höhere Materialpreise gegenüberstehen, 
sind dieselben mehr anderen Hüttenwerken, welche 
massenhaft Halbfabricate erzeugen, zu gute gekommen. 
Gleichwohl hat sich unser Rohgewinn letztjährig auf 
2 792423,58 JC gesteigert gegen 2160175,48 J l  im 
vorigen Jahr, also um 632248,10 JC. Der Reingewinn 
beträgt nach Abzug von 1 142 260,49 je  (954030,50 JC) 
für Abschreibungen 1 650 163,09 JC (1206144,98 JC). 
Dies günstige Ergebnifs gestaltet der Verwaltung, die 
Vertheilung einer Dividende von 7 % in Vorschlag zu 
bringen, wobei die Erwartung gehegt wird, dafs das Er
gebnifs des laufenden Jahres, in welchem wir gleich gut 
beschäftigt sind, nicht ungünstiger ausfallen dürfte. 
Die Cesammterzeugung unseres Hauptunternehmens, 
der Gufsstahlfabrik, belief sich ausschlicfslich unseres 
selbst verbrauchten Roheisens auf etwa 195 500 t (etwa 
193ÜÜO t). Der Absatz an fertigen und halbfertigen 
Waaren betrug 194142 t (186242 t). Die Gesammt- 
einnahme dafür betrug 2180SG4G JC (20189171 /̂4), 
mithin mehr 1 619475 JC. Die am 1. Juli in das 
laufende Rechnungsjahr übernommenen Gesammt- 
aufträge beliefen sich auf 75838 t (68061 t — 1893/94 
76949 t). Am 1. October d. J. betrugen die vor
handenen Bestellungen: a) fertige Waaren S8046 t 
(77875 t), b) Roheisen 31063 t (16 630 t), im ganzen 
119109 t (94505 t). Der Absatz unserer Gufsstahl
fabrik betrug im ersten Quartal des neuen Geschäfts
jahres: a) fertige und halbfertige Waaren 39 748 t 
011990 t), b) Roheisen 17 395 t (136S6 t), im ganzen 
57143 t (45 076 t), der Facturawerth für a) fertige 
und halbfertige W aaren 5 967 323 (4178376 Jl),
b) Roheisen 1014126 (693S51), in Summa 6981459 JC 
(4872 227 JC). Unsere Ausfuhr an fertigen Waaren 
betrug 2247S t (21498 t). In diesen Ziffern sind die 
nicht nach Gewicht, sondern pro Stück verdungenen 
Kisenbahnwaggons nicht mit enthalten. Im Juli bis 
September brachten wir 177 Stück zum Rechnungs- 
werthe von 250950 JC zur Ablieferung. Vom 1. Oc
tober ab haben wir noch 382 Stück zum Rechnungs-

werthe von 607 590 JC in Bestellung. In Bezug auf 
die Ausfuhr können wir wiederholen, was wir darüber 
in unserem letzten Bericht gesagt haben, näm lich: 
„Der Rückgang der Ausfuhr ist in den in unseren 
Jahresberichten wiederholt geschilderten, für die 
deutsche Industrie ungünstigen Productionsverhält- 
nissen zu suchen. Eine Besserung ist bei der Ueber- 
lastung der deutschen Werke, so lange das Ausland 
von ähnlichen Lasten befreit bleibt, nicht zu erwarten. 
Sollte die seit Jahren vergeblich beantragte Ermäfsigung 
der Eisenbahnfrachten für Eisenerz endlich erfolgen, 
so würde dies allerdings eine wirksame Hülfe bringen.“ 
Der bedauerliche Rückgang der bei uns früher bereits 
über 50 % der Cesammterzeugung betragenden Aus
fuhr liefert den Beweis, dals wir nicht mehr dem 
wettbewerbenden Ausland auf neutralem Gebiet, viel 
weniger in den hochentwickelten Industrieländern 
selbst gewachsen sind. Die Menge unserer Ausfuhr 
betrug: , . .

bei einem  G esam m t- 
u m sa tz  von

1881/82 . . 79 046 t 136277 t, also 5S % 
1882/83 . . 72 696 t 151145 t, „ 48 „
1883 84 . . 62092 t 133193 t, „46,6 „
1884/85 . . 52506 t  116270 t, „ 45 „
1885/86 . . 33 901 t 102325 t, „ 33 „

und ging zurück bis auf 22478 t bei einem Gesammt- 
absatz von 194142 t, also 11*/*%, Die von unserem 
Gesammtunternehmen verausgabten öffentlichen Lasten 
betragen: 1. Steuern 126 284,65 JC, 2. sonstige
Lasten (Unfall-, Kranken- und Invalidenversicherung) 
290395,52 JC, Summa 416680,17 JC gegenüber 
513041,10 JC im vorigen Jahre. Die Minderausgabe an 
Steuern hat ihren Grund wesentlich in der Durch
schnittsberechnung der vorhergegangenen ungünstigen 
drei Jahre. Schon im laufenden Jahre wird der Be
irag voraussichtlich die vorjährige Höhe mindestens 
erreichen, indem anstatt des ungünstigsten Jahres das 
letzte günstigste bei der Durchschnittsberechnung in 
Betracht kommt; aufserdem werden neuerdings die 
industriellen Werke durch die ländlichen Gemeinden 
in übertriebener, ja unseres Erachtens zum Theil un
gesetzlicher Weise mit Steuern, beispielsweise Kopf
steuern , überbürdet. Der Durchschnittspreis der 
fertigen und halbfertigen Erzeugnisse ist von 129,63 JC 
auf 136,62 JC, mithin um 6,99 JC f. d. Tonne, der 
des Roheisens von 51,97 JC auf 53,26 JC, mithin nur 
um 1,29 JC, gestiegen. Die geringe Preissteigerung 
für Roheisen iindet darin ihre Erklärung, dafs wir 
mit unserem Hauptabnehmer, der Stahlindustrie, auf 
längere Zeit zu mäfsigen Preisen abgeschlossen hatten. 
In betreff der „Gesellschaft für Stahlindustrie (mit 
beschränkter Haftung)“, deren Grundkapital von 
2000000 JC bis auf einen Antheil von 2000 JC unser 
Eigenthum ist, kann berichtet werden, dafs sich die 
im vorigen Jahre erfolgte Umwandlung glatt voll
zogen hat und dafs das Unternehmen in der verein
fachten Form gut und sicher arbeitet. Die Production 
derselben betrug an Rohstahl 68 114 t  (59 473 t), also 
mehr 8641 t, an verkauften Erzeugnissen 56817 t 
(51050 t), also mehr 5767 t; die Einnahme dafür 
6 743 006 JC (5487899 JC), also mehr 1255107 JC. 
Dies günstige Ergebnifs gestattet nach reichlichen Ab
schreibungen und Rückstellungen die Zahlung einer 
Dividende von 10 % — 200 000 JC (9 % =  ISO 000 JC). 
Die Beschäftigung der Stahlindustrie im laufenden 
Jahre ist eine durchaus befriedigende, nachdem die 
Menge der in dasselbe aus dem Vorjahre übernommenen 
Bestellungen die früheren erheblich überstieg. Zu
rückkommend auf unser Gesammtunternehmen, haben 
zu dem Bruttoüberschuls von 2 792 423,58 JC bei
getragen: die Stahlindustrie 199 800 JC (180000 JC), 
die Zeche Hasenwinkel 526 581,30 JC (268 6 40,01 JC), 
die Quarzitgruben 22 072,45 JC (20403,03 JC).“'

XXII.16 6
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Eisenindustrie zu Menden und Schw erte, Actien- 
Gesellschaft, in Schw erte.

Dem Bericht für 1895/96 entnehmen wir:
„Tn unserer vorigen Generalversammlung konnten 

wir bereits berichten, dafs sich eine Besserung der 
Marktlage und unserer Belriebsverhältnisse eingestellt 
hat. Die Besserung hat ungehalten und stetig gün
stigere Resultate herbeigeführt. Bis in das zweite 
Semester wurden unsere Durchschnittsverkaufspreise 
durch Effectuirung von Aufträgen beeinflufst, die noch 
zu früheren, niedrigen Preisen gebucht waren; die. 
vertrauensvolle Besserung des Geschäfts stellte sich 
erst allmählich während des ersten Semesters ein. 
Trotzdem nun das abgelaufene Betriebsjahr nur zum 
Theil von der besseren Clonjunctur profltiren konnte, 
überstieg unsere Gesammlproduction die des Vorjahrs 
doch um stark 15 000000 kg, und gegen einen Verlust 
von 161 495,95 JL im vorletzten Geschäftsjahr erzielten 
wir nach Abzug aller Unkosten, Abschreibungen u. s. w. 
einen vertheilbaren Reingewinn von 129485,39 JL. 
Die Veranlassung zur Besserung unserer Marktlage 
wurde nicht etwa durch Speculation oder durchs 
Ausland gegeben, sondern durch gesteigerten Bedarf 
auf dem heimischen Markt. Die Staatsbahnverwaltung 
mufste grofse Quantitäten an Schienen, Wagen, Loco- 
motiven und sonstigem Eisenbahnmaterial, deren An
fertigung sich auf Jahre erstreckt, in Auftrag geben; 
die allgemein wieder erwachte sehr rege Bauthäligkcit 
in vielen Theilen des Landes verlangte an Trägern, Eisen - 
conslructionen und sonstigem eisernen Baumaterial 
Quantitäten, für deren Lieferung die Werke, trotz 
angestrengter Arbeit, monatelange Fristen bedingen 
mufsten; für die sich immer mehr einführenden elek
trischen und sonstigen Kleinbahnen stellte sich be
deutender Bedarf an Rillenschienen und Eisentheilen 
e i n; die Lager, welche während der langanhaltenden 
rückläufigen Conjunctur geleert waren, wurden wieder 
zu completircn gesucht, und so gab es noch viele 
Veranlassungen für den enorm gesteigerten Begehr. 
Diese Thatsachen berechtigten das allgemeine Ver
trauen zu einer dauernd günstigen Gestaltung des 
Geschäfts und voranlafsten, dafs für weit hinaus 
gekauft wurde. Wir hatten am Sehlufs des Berichts
jahrs mehr Aufträge wie je zuvor gebucht, und zwar 
zu lohnenden Preisen. 1m Berichtsjahre producirten 
wir a n : Luppen und Stahlblöcken 65 983 092 kg, Stab- 
und Bandeisen, Walzdraht, bearbeiteten Drähten und 
Drahtstiften 83123935 kg. Die Summe unserer Facturen 
betrug 7 171 613,14 Jl. Es wurden verarbeitet: Kohlen 
und Koks 97 075 74-4 kg, Roheisen und Altmaterial 
80 707 934 kg, Stahlblöcke, Knüppel und Eisenluppen 
6S 312 202 kg. Wir beschäftigten durchschnittlich 
1533 Arbeiter, welche insgesammt an Lohn erhielten 
1568367,89 JL. Die Bilanz ergiebt, nach erfolgten 
Abschreibungen im Betrage von 112600,75 Jl, einen 
Reingewinn von 129485,39 JL, und schlagen wir im 
Einversländnifs mit dem Aufsichtsrath der General
versammlung vor, nach Dotation des gesetzlichen 
Reservefonds und nach Absetzung der Statutenmäfsigen 
Tantiemen eine Dividende von 2 % zu vertheilen, 
dem Specialreservefonds 20 000 J l  zu überweisen und 
den dann noch verbleibenden Rest auf neue Rechnung 
vorzutragen. Wir dürfen auch heute wieder für das 
laufende Betriebsjahr günstigere Aussichten machen. 
Wenngleich unsere Leistungsfähigkeit sich wiederum 
bedeutend gesteigert hat, sind wir doch jetzt schon 
annähernd bis zum Sehlufs des Geschäftsjahres mit 
lohnenden Aufträgen beschäftigt, wofür wir uns in 
Rohmaterial entsprechend gedeckt haben. Wir sind 
in der Lage, die Resultate des I. Quartals als recht 
günstige bezeichnen zu können, und lallen die übrigen 
Quartale ebenso günstig aus, was wir auf Grund der 
ganzen Geschäftslage erwarten dürfen, dann wird die 
nächste Bilanz, entgegen den Ergebnissen der letzten 
Jahre, wieder ein recht erfreuliches Bild ausweisen.“

Eisenw erk Rothe Erde in Dortmund.
Der Bericht des Vorstands über das Geschäftsjahr 

1895/96 lautet im wesentlichen wie folgt :
„Die von uns im letzten Geschäftsbericht aus

gesprochene Erwartung, dafs die Nachfrage im Eisen
geschäft sich bald heben und nach langer Zeit des 
Niederganges eine Besserung in der Lage des Eisen
gewerbes eintreten würde, ist erfreulicherweise im 
Laufe des Gcschäftjahrcs in Erfüllung gegangen. Die 
Beschäftigung, welche in den ersten Monaten des Ge
schäftsjahres noch viel zu wünschen übrig liefs und 
uns aus diesem Grunde ein renlabeles Arbeiten nicht 
gestattete, hob sich später derartig, dafs die Walz
werke endlich -wieder in die Lage kamen, bessere, 
gewinnbringende Verkaufspreise zu erzielen. Trotz
dem ist der Belriebsüberschufs gegenüber der guten 
Beschäftigung in den letzten Monaten und der besten 
Ausnutzung unseres Betriebes nicht so grofs, dafs 
wir unseren Actionären eine Dividende bieten können. 
Viel schneller und in weit höherem Mafse wie beim 
Walzeisen, stiegen die Preise für sämmtliche Rohstoffe, 
als Kohlen, Roheisen u. s. w., vor allen anderen Ma
terialien aber wurden Flufseisen-Halbläbricate, auf 
deren Bezug wir angewiesen sind, unverhältriifsrhäfsig 
theuer. Die Walzwerke konnten unter diesen Ver
hältnissen anfangs aus der günstigeren Geschäftslage 
nur einen geringen Nutzen ziehen. Die günstige Gon- 
junctur aber, welche sich in der Zwischenzeit immer 
erfreulicher gestaltete, wird erst voll beim Ergebnifs 
des laufenden Geschäftsjahres zum Ausdruck kommen. 
Gegenüber einem Betriebsüberschufs von 72 600,65 J l  
im voraufgegangenen Jahre, erzielten wir im Berichts
jahre einen solchen von 111009,32 Jl, dazu treten für 
verfallene Dividende und Effectengewinne 975 Jl, so 
dafs sich nach Abzug der Generalunkosten und Ob
ligationenzinsen der Nettoüberschufs auf 59 175,19 J l  
stellt. Nach Deckung des Verlustvortrags von 28433,96t// 
verbleiben 30741,23 Jl, die wir zu Abschreibungen 
verwendet haben.

Wir erzeugten im Jahre 1895/96: 14881 617 kg 
gutes Walzeisen gegen 12 375 340 kg gutes Walzeisen 
im Vorjahre und verkauften dagegen: 15 036104 kg 
gutes Walzeisen gegen 12 369 351 kg im voraufge
gangenen Jahre. Im Puddelwerk betrug die Her
stellung 10 331140 kg Luppen gegen 9 295 765 kg in 
1894/95.“

H agener Gufsstahlwerkc, Hagen.
Aus dem Bericht der Direction theilen wir Fol

gendes mit:
„Für die Beurtheilung des Ergebnisses des am

30. Juni 1896 abgelaufenen 24. Geschäftsjahres unserer 
Gesellschaft treten ganz besonders die Verhältnisse 
in den Vordergrund, welche infolge der in der letzten 
ordentlichen Generalversammlung bewilligten Geld
mittel für den Umbau unseres Etablissements ge
schaffen wurden. Wir befänden uns dadurch in 
einer schwierigen Situation, als wir unsere Umbau
disposition den Erfordernissen eines gesteigerten Be
triebes anpassen mufsten, was nur unter Aufbietung 
aller Kräfte zu ermöglichen war. Selbstverständlich 
konnten Früchte der Umgestaltung noch nicht erzielt 
werden, und wir dürfen es als ein günstiges Ergeb- 
nifs bezeichnen, wenn wir, ungeachtet dieser enormen 
Schwierigkeiten, unsere Leistungen vermehrt und 
auch einen grötseren Umsatz als im Vorjahre erzielt 
haben. Allerdings genügt der gröfsere Nutzen nicht, 
um für das vergröfserte Actienkapital schon die 
gleiche Dividende wie im letzten Jahre zu erzielen. 
Wir können jedoch mit Zuversicht aussprechen, dafs 
der Nutzen unserer neuen Einrichtungen schon in 
der nächsten Zeit und ganz besonders nach dem 
Abschlüsse derselben, deutlich in die Erscheinung
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treten wird. Wir gingen mit befriedigender Beschäfti
gung in das neue Geschäftsjahr, die aber im Herbst 
die in unserem Industriezweige oft beobachtete Ab
schwächung fand, ein Zustand, welcher bis Anfang 
Februar d. J. dauerte, wo allerorten und in unseren 
sämmtlichcn Betriebszweigen eine kräftige Aufwärts
bewegung durchbrach. — Zunächst freilich machte 
sie sich allein in einer lebhaften Steigerung der Roh
stoffpreise geltend, der wir erst zwei Monate darnach 
mit der Erhöhung unserer Preise folgen konnten, 
die auch dann noch, so mäfsig sie war ,  auf Wider
stand stiefs —, läfst man sich doch von der ein
gewurzelten Ansicht, Stahlformguls stehe im Preise 
immer gegen andere Artikel zu hoch, nur mühsam 
abbringen, weil die Schwierigkeiten gerade dieser 
Fabrication sich einer nicht sachverständigen Be- 
urtheilung entziehen. Charakteristisch hierfür ist 
der so häufig gehörte schiefe Vergleich mit dem 
Eisengufs. — Von März und April an begann auch 
für unsere Branche eine Zeit lebhafterer Bestellungen, 
gleichzeitig damit aber ein tolles Drängen auf sofortige 
Lieferung und die damit verbundenen Uncrquieklich- 
keiten. Bis zum Sehlufs des Geschäftsjahres sind 
alle unsere Betriebszweige überlastet beschäftigt ge
wesen , leider aber stand der Gewinn, eben der 
theuerern Rohstoffe und Brennmaterialien wegen, 
dazu nicht im Verliältnifs. Wenngleich wir seit 
Jahresfrist bestrebt sind, durch Neueinrichtungen und 
verbesserte Organisation des Gcsammtbetriebes unsere 
Betriebskosten insbesondere Löhne zu verringern, so 
waren Um- und Neubauten der Werkstätten, Repara
turen und Erneuerungen der Maschinen, Oefen u.s. w. 
in grofsem Stile nothwendig,dio wir nach Kräften kurz 
hintereinander durchführen und nicht auf Jahre hinaus 
vertheilen wollen. Es erstreckt sich die Reorganisation 
unseres Werkes auf die meisten Theile desselben. Die 
Schwierigkeit ihrer Durchführung ist ganz ungewöhn
lich, hauptsächlich auch deshalb, weil der Betrieb 
nach Möglichkeit ungestört bleiben mufs, was leider 
nicht immer angängig w a r , besonders in dieser 
arbeitsreichen Zeit nicht. Bei der Beurtheilung unseres 
diesjährigen Betriebsergebnisses sind diese Betriebs
störungen, welche durch die im letzten Jahresbericht 
schon angekündigten und in der Ausführung be
griffenen Neubauten entstanden sind und durch die 
örtlichen Verhältnisse noch verschärft wurden, in 
hohem Mafse in Betracht zu ziehen. Wir. wollen 
hierbei nicht unerwähnt lassen, dafs wir gelegentlich 
der umfangreichen Umbauten gleichzeitig Betriebe 
für neue Fabricationszweigc, wie z. B. das Hammer
werk und den Prefsbau, einrichten und glauben sagen 
zu können, dafs wir mit alledem nicht nur unser 
Werk zu einem der besteingerichteten und leistungs
fähigsten der Branche ausgestalten, sondern durch 
diese Reorganisation Verbesserungen erzielen, die 
infolge von Ersparung an Material, Zeit, Arbeitslohn 
und menschlicher Arbeitskraft in der zukünftigen 
Höhe und Stabilität des Erträgnisses hoffentlich ent
sprechenden Ausdruck finden werden. — Wir hoffen 
das um so mehr, als durch die vollkommene Umände
rung, die das Werk erfährt, viele und kostspielige 
Ausgaben für Reparaturen, Ergänzungen u. s. w. er
spart bleiben w erden, die stets aus dem Betriebe 
gedeckt wurden.

Geben wir nun im Nachstehenden die übliche 
statistische Aufstellung über die einzelnen Ergebnisse 
des Berichtsjahres, so führt eine Vergleichung des 
Facturenbetrags der versandten Waaren in' 1894/95 
1 034212,06 JC gegen den diesjährigen 1 191 383,50 J l  
zu einem Mehrumschlage von 157 171,44 c//. Die Pro
duction an rohen Stahlgüssen und Blöcken betrug 
4148 t gegen 3826,7 t im Vorjahre. Der Versand 
an Fertigfabricatert 4014,7 t gegen 3814,5 t. Der 
Verbrauch an Kohlen 10122 t gegen 9082 l im Vor
jahre.

Der Bruttogewinn beträgt 115 871.67 J l\  ab Ab
schreibungen auf Mo- und Immobilien 31575,13 J l , 
auf Modelle 8880 J l  — 40455,13 Jl. Hierzu Bestand 
aus 1894/95 1910,06 Jl, zusammen 107 326,60 Jl. 
Die Tantièmen an den Aufsichtsrath und an Beamte 
zusammen 12l/a % von 105416,54 J l  betragen 
13 177,07 Jl, verbleiben zur Verfügung der General
versammlung 94 149,53 Jl, welche wir derselben wie 
folgt, zu verwenden vorschlagen: a) Ueber Weisung 
an den Reservefonds 5000 Jl, b) 4*/a % Dividende an 
die Actionäre 85477,50 Jl, c) Vortrag auf neue Rech
nung 3672,03 J l .“

Maschincnbau-Act.-Ges. vorm. S tarke & Hoffmann 
in H irsclibcrg in Schlesien.

ln dem Berichtsjahre 1S95/96 war die Maschinen
fabrik und Eisengiefserei der Gesellschaft ununter
brochen vollauf beschäftigt, derart, dafs vielfach mit 
Ueberstunden gearbeitet werden m ußte; auch die 
Preise waren durchschnittlich etwas lohnender wie 
im Vorjahre.

Das Gewinn- und Yerlustconto schliefst, nachdem 
die Abschreibungen mit 31 689,42 J l  abgesetzt sind, 
mit einem Saldo von 84447,97 Jl. Die Vertheilung 
des Gewinnes wird wie folgt in Vorschlag gebracht : 
5%  in den Reservefonds von 84 447,97 J l , minus 
Gewinnvorlrag vom 1. Juli 1895 mit 1380,82 Jl, also 
von 83067,15 J l  =  4153,35 J l , 5 % Tantième an 
den Aufsichtsrath mit 3945,70 J l . vertragsmäfsige 
Tantième an den Director und Gratificationen an die 
Beamten 3945,70 Jl, 4 % Dividende an die Actionäre 
40000 J l , 3 % Superdividende an die Actionäre 
30000 J l , Gewinn-Vortrag 2403,22 J l , zusammen 
84 4-47,97 Jl.

Union, Actiengesellscliaft für B ergbau, Eisen- und 
S tahlindustrie zu Dortmund.

Aus dem umfangreichen Bericht der Direction 
für 1895/96 theilen wir das Folgende mit:

„Schon in unserm vorjährigen Geschäftsbericht 
konnten wir erwähnen, dafs sich eine Besserung der 
Marktlage für die Erzeugnisse der Eisen- und Stahl
industrie bemerkbar mache. Diese Besserung hat im 
abgeschlossenen Geschäftsjahre 1895/96 weitere Fort 
schritte gemacht und hat langsam, aber stetig sich 
entwickelnd, die Marktlage in der zweiten Hälfte des 
Jahres zu einer befriedigenden gestaltet. Die aus
gedehnten Engagements, welche gröfsere Werke bei 
dem Verkauf ihrer Fabricate eingehen müssen, er
klären es, dafs die Besserung der Conjunctur in den 
Ergebnissen des I. Semesters des Jahres noch nicht 
zu Tage treten konnte. Nachdem im October noch 
für einen grofsen Theil unserer Erzeugnisse Verkaufs
preise zur Verrechnung kamen, wie sie so niedrig 
früher nie verzeichnet worden sind, traten für einen 
Theil unserer Lieferungen gegen Ende des II. Quartals 
1895/96 allmählich bessere, gewinnbringende Preise 
in Kraft, und erst das II. Semester brachte uns die 
durchgreifende Besserung. Aus dem Umstande, dafs 
der Aufschwung der Conjunctur sich bisher ohne jede 
Ueberstürzung langsam, aber stetig entwickelt hat, 
ist zu schliefsen, dafs derselbe, obwohl er sich in 
gleichem Mafse auf andere mit uns concurrirende 
Länder nicht ausgedehnt hat, bei uns anhält; die 
Verbände der Eisen- und Stahlindustrie sind bemüht, 
trotz oft sehr lebhafter Nachfrage, eine gefahrbringende 
zu rasche Steigerung der Verkaufspreise zu verhüten. 
Eine Festigung der allgemeinen Marktlage bei Beginn 
der besseren Conjunctur verdankt die Eisen- und 
Stahlindustrie auch dem Umstande, dafs zu Anfang 
des abgeschlossenen Geschäftsjahres von den Syndieats-
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zechen einstimmig die Verlängerung des Kohlensyndicats 
bis zum Ende des Jahres 1905 beschlossen worden ist. 
Das Kohlensyndicat und die Roheisen verbände sind 
in erster Reihe berufen, durch vorsichtige Normirung 
der Preise den berechtigten Ansprüchen von Produccnten 
und Consumenten gerecht zu werden, indem sie zu 
Zeiten aufsteigender Conjunctur einer ungesunden und 
gefährlichen Steigerung der Preise ebenso entgegeu- 
treten, wie zu Zeiten des Rückganges ein Sinken der 
Preise auf ein zu niedriges Niveau verhindern können. 
Der Marktlage entsprechend waren unsere Werke im
II. Semester des abgeschlossenen Geschäftsjahres in 
fast allen Abtheilungen gut beschäftigt und konnte 
vorzüglich die Leistungsfähigkeit der auf dem Dort
munder Werk geschaffenen neuen Anlagen in be
friedigender Weise ausgenutzt werden. Die Production 
an Fabricaten aller Art auf den Werken der Union 
betrug im Jahre 1S95/96 im ganzen 276 799 317 kg 
gegen ISS 287 771 kg im Vorjahre. Facturirt wurden 
277 588371 kg zum Durchschnittspreise von 104,96 J l  
gegen 185 362964 kg zu 109,87 J l  im Jahre 1S94/95. 
Der gegen das Vorjahr 1894/95 zurückgegangene 
Durchschnittsverkaufspreis findet in dem Umstande 
seine Erklärung, dafs der Absatz in Halbfabricaten, 
besonders in Erzeugnissen des Blockwalzwerks in 
Dortmund, gegen früher eine ganz erhebliche Steigerung 
erfahren hat. Die auf allen Gebieten der Eisen- und 
Stahlindustrie tief einschneidenden Aenderungen in 
der Fabrication machen sich aber auch auf unseren 
Eisensteingruben immer mehr fühlbar, indem die früher 
hochgeschätzten phosphorarmen Roth- und Braun
eisensteine immer mehr durch die für den Thomas- 
procefs geeigneten phosphorhaltigen Erze ersetzt werden. 
Die Förderung auf unseren Gruben in Bredelar, in 
Siegen und in Nassau mulste daher im abgeschlossenen 
Geschäftsjahr wegen mangelnden Absatzes eine weitere 
Einschränkung erfahren. Die Um- und Neubauten 
für die Rohstahlerzeugung in Dortmund haben im 
Laufe des Geschäftsjahres einen vorläufigen Abschluls 
gefunden. Durch die im II. Semester sich immer 
günstiger gestaltende Conjunctur war die Möglichkeit 
für eine vortheilhaftc Entwicklung des Betriebes in 
den neuen Anlagen gegeben; die mit denselben er
zielten Resultate entsprechen nach allen Richtungen 
hin den gehegten Erwartungen. Es wird nunmehr 
unsere Aufgabe sein, den Walzwerksbetrieb des Dort
munder Werks den gesteigerten Anforderungen des 
Geschäfts in Walzwerksfabricaten, sowie der ver
größerten Rohstahlerzeugung des Werks anzupassen. 
Die Gesammlproduction des Dortmunder Werks an 
Fabricaten aller Art ist von 124159 237 kg im Jahre 
1894/95 auf ISO 124608 kg im abgeschlossenen Jahre 
gestiegen, hat also eine Zunahme von 55965 371 kg 
erfahren. Neben der Steigerung der Production ist, 
wenn auch erst im II. Semester beginnend, eine Er
höhung der Verkaufspreise eingetreten. Es war da
her möglich, einen gegen das Vorjahr um 1053481,41 J l  
höheren Bruttoüberschufs mit dem Betrieb des Werks 
zu erzielen. Der Bruttoüberschufs beträgt 1951941,31 J l  
gegen 898459,90 J l  im Vorjahre. Für den weiteren Aus
bau des Stahlwerks, die Fertigstellung zweier Walzen- 
strafsen im Puddel- und Walzwerk, den Ankauf von 
Grundstücken, sowie für eine Reihe anderer kleiner 
Um- und Neubauten wurde im verflossenen Geschäfts
jahre verausgabt die Summe von 1063093,39 Jl. Die 
Verdrängung des Schweifseisens durch Flufseisen bei 
der Trägerfabrication hatte schon während des vorigen 
Geschäftsjahres die Einstellung des Puddelbetriebes 
auf dem Hörster Werk zur Folge gehabt. Die Ein
richtungen an Oefen und Walzenstrafsen konnten da
her für die alleinige Verarbeitung von Flufseisen zu
gerichtet werden, und hat infolgedessen, da auch die 
Nachfrage besonders nach Trägern im II. Semester 
des Jahres eine regere wurde, die Production des 
Werks gegen das Vorjahr eine Steigerung erfahren.

Die Gesammtproduction desselben an Fertigfabricaten 
stieg von 33097 149 kg im vorigen Rechnungsjahre 
auf 41 137075 kg im abgeschlossenen Jahre. Wir 
sind damit beschäftigt, auch auf diesem Werk durch 
zweckmäfsige Einrichtungen an den Walzenstrafsen 
die Leistungsfähigkeit desselben wieder zu erhöhen 
und die Selbstkosten zu ermäfsigen. Die Bilanz der Ab 
theilung weist einen Ueberschufs auf von 274679,61 J l  
gegen 122 747,41 im Vorjahre. Für die Erweiterung 
der Schrauben- und Mutternfabrik und die Fertig
stellung des zweiten Hochofens wurden 50S62,57 J l  
verausgabt. Der Marktlage entsprechend konnte auch 
die Production der Henrichshütte im abgeschlossenen 
Geschäftsjahre gegen das Vorjahr in allen Werks
abtheilungen gesteigert w erden, obwohl die Be
schäftigung, besonders in Grobblechen, während 
des I. Semesters noch eine sehr unregelmäfsige war. 
Die Gesammtproduction an Fertigfabricaten betrug 
34S32324 kg gegen 28 629 681 kg im Jahre IS94/95. 
Dem entsprechend ist auch das Gewinnresultat gün
stiger wie im Vorjahre. Die Bilanz des Werks ergiebt 
einen Bruttoüberschufs von 382 713,80 J l  gegen 
122887,39 J l  im Jahre 1S94/95. Für den Bau einer 
elektrischen Centralstation bei den Hochöfen, die An
lage einer ßaudeisenstrafse und einige andere kleinere 
Umbauten wurden 118481,03 J l  verausgabt.

Die statistische Berichterstattung über die einzelnen 
technischen Betriebszweige ergiebt folgendes Resultat;

Kohlenbergbau. Die Gesammtförderung der Union 
betrug an Kohlen 300 435 t gegen 326 311 t im Vor
jahre, und nach Abzug des Selbstverbrauchs der 
Zechen 289 703 t mit einem Gesammterlös von 
2070034,49 J l  gegen 311097 t mit einem Erlös von 
2 180 7S9,97 J l  im Vorjahre. — Eisensteinbergbau. Von 
der Gesammtförderung von 131 798 t bezogen die ver
schiedenen Hochofenanlagen der Union im ganzen 
120565 t, welche mit 592 797,34 J l  berechnet wurden. 
An Dritte wurden 7588 t verkauft mit einem Erlös 
von 56 701,20,.//. Der Gesammtabsatz stellt sich mit
hin auf 128153 t mit einem Gesammterlös von 
649 498,54 Jl. — Im Hochofenbetrieb ergab das Jahr 
1895/96 einen Gewinn von 338 314,16 J l  gegen 
225 581,90 J l  im Vorjahre. Von unseren 7 Koks
hochöfen waren während des abgelaufenen Geschäfts
jahres durchschnittlich 5,59 im Betriebe. Producirt 
wurden 282605014 kg Roheisen; hiervon entfallen 
auf Dortmund 153746 234 kg, Horst 76 143 550 kg und 
Henrichshütte 52 715 260 kg, zusammen 282605044 kg. 
Die Production des Vorjahres betrug 200592259 kg. — 
Im Walzwerks-, Werkstätten- und Giefsereibetrieb 
wurden an Eisen- und Stahlfubricateu hergestellt 
276 799 317 kg gegen 188287 771 kg im Vorjahre. 
Facturirt wurden 277 588 371 kg mit einem Nettoerlös 
von 29 134 681,56 c// oder durchschnittlich 104,96 J l  für 
1000 kg gegen 109,87 J l  im vorhergehenden Jahre. Der 
hierbei erzielte Bruttoüberschufs betrug 21S5972,86 Jl. 
Der Umschlag sämtätlicher Werke an Rohmaterial 
und Fabricaten, unter Ausschlüfs desjenigen Roh
materials, wie Erze, Kohlen, Roheisen, welches von 
Dritten zur Weiterverarbeitung bezogen wurde, stellt 
sich für 1895/96 wie folgt: 289703 t Kohlen mit 
2 070034,49 Jl, 128153 t Eisenstein mit 049 498,54 c//, 
288872 t Roheisen mit 13 004353,02 Jl, 277 588 t 
Walz- und Werkstattsfabricate in Eisen und Stahl 
mit 29131681,56,//, zusammen -44858 567,61 Jl. Da
gegen betrug der Gesammtumschlag des Jahres 1894/95 
31 556 963,7S Jl. Der Personalbestand auf sämint- 
lichen Werken der Union betrug am 30. Juni 1896 
795S Mann gegen 7285 Mann am 30. Juni 1895. Die 
Summe der pro 1895/96 gezahlten Gehälter und Löhne 
betrug 8229 677,98,//, auf den Kopf des durchschnitt
lichen Personalbestands (7721) berechnet, macht dieses 
einen Betrag von 1065,88 J l  aus. Aus der Union
stiftung, deren Vermögen am 30. Juni 1S96 331481,49 J l  
gegen 328550,60 J l  im Vorjahre betrug, sind mit
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Genehmigung des Aufsichtsraths im verflossenen Ge
schäftsjahr wiederum 6000 J l  den Werksäbtheilungen 
zu aufserordentlichen Unterstützungen erkrankter Ar
beiter und deren Familien überwiesen worden. Das 
Vermögen der Stiftung ist theilweise in den Verkaufs
localen zu Dortmund, Horst und Iienrichshüttc angelegt. 
Die fünf Arbeiterkrankenkassen und die Invaliden-, 
Wittwen- und YVaiserikasse der Union hatten am
31. December 1895 ein Vermögen von 1470569,62 J l  
gegen 1488 963,19 oll am 31. December 1894. Das 
Kapitalvermögen dieser Kassen ist, den gesetzlichen 
Bestimmungen entsprechend, in pupillarisch sicheren 
Werthpapieren angelegt und das Guthaben derselben 
bei der Union auf kleinere Kassenbestände beschränkt. 
Die Beiträge der Gesellschaft zu jenen Kassen be
trugen, den statutarischen Bestimmungen derselben 
entsprechend, 67 9S1,90 Jl. Zu den Knappscliafts- 
kassen hat die Union außerdem 51800,57 J l  und zu 
der Lebensversicherung und Extra-Unterstützung ihrer 
Arbeiter 22 193,60 J l  beigelragen; die Beiträge zur 
Unfallversicherung der Arbeiter betrugen für das 
Kalenderjahr 1895 123 611,84 J l  und die Beiträge 
zur Alters- und Invaliditätsversicherung 56 857,50 Jl, 
so dafs die Gesammtbejsteuer der Gesellschaft im 
persönlichen Interesse ihrer Arbeiter und deren An
gehörigen 32241-5,41 J l  betragen hat. An Aufträgen 
lagen am 30. Juni 1896 vor 177 302133 kg im Ver- 
kaufswerth von 18086197,52 c// (gegen 123412841 kg 
im Werthe von 11993318,51 J l  am 30. Juni 1895). 
Hinzu traten bis 30. September 1896 99 469 050 kg 
im Verkaufswerth von 10 920 704,S9 Jl. Ausgeführt 
wurden in dem gleichen Zeitraum 72970360 kg im 
Facturawerth von 7 74S 902,38 Jl, so daß am 30. Sep
tember 1896 ein Bestand an Aufträgen von 203 800823 kg, 
im Geldbeträge von 21258000,03 J l  verblieben ist, 

Verwendung des Nettogewinns von 272646,35 J l\  
Nettogewinn vor Abzug der Tantième des Aufsichts
raths 277 926,96 Jl, hiervon entfallen 5 % auf den 
gesetzlichen Reservefonds =  13896,35 Jl, restliche 
264030,61 J l  entfallen mit 9S % als 5 % Dividende 
auf die bis dahin eingezahlten Beträge der Vorzugs- 
aetien Litt. C für */* -bdir =  258 750 J l  und mit 
2 % als Tantième des Aufsichtsraths, welche unter 
den Generalunkosten verrechnet ist =  5280,61 J l.“

W estfalische S tahlw erke, A ct.‘Gcs. zu Bochum.
Aus dem Jahresabschluß für 1895/96 geben wir 

die folgenden Einzelheiten wieder:
„Die Besserung, welche sich bei Beginn des ab

gelaufenen Geschäftsjahres auf dem Eisen- und Stahl- 
markle zeigte, hat in erfreulicher Weise weitere 
Fortschritte gemacht. Gleichzeitig gingen aber auch 
die Preise der Rohmaterialien in die Höhe, und zwar 
anfangs in schnellerem Tempo als die unserer Fertig- 
fabricate, so daß wir von der besseren Conjunclur 
längere Zeit keine Vortheile gehabt haben , zumal 
noch ältere Abschlüsse zu den früheren niedrigen 
Preisen abzuwickeln waren. Gleichwohl dürfte das 
erzielte Resultat als ein befriedigendes zu bezeichnen 
sein, durch welches der weitere Fortschritt der gesunden 
Entwicklung unseres Unternehmens bestätigt wird.“

Der erzielte Reingewinn beträgt 561779,30 Jl, 
dabei belaufen sieh die Abschreibungen auf 251 S55,96 Jl. 
Die Production betrug: 72000 t Stahl- und Flufs- 
cisenblöcke gegen 59 000 t 1891-/95, 47 000 t 1893/94 
und 44000 t 1892/93; ferner 56 900 t Walzfabricate 
und Schmiedestücke gegen 45 900 t 1894/95, 38 000 t 
1893/94 und 35400 l 1892/93. Bei der Anerkennung, 
die unsere Fabricatc sieh allseitig erworben haben, 
ist es uns gelungen, unser Absatzgebiet wiederum 
erheblich zu erweitern, so daß  unsere Erzeugung, 
wie aus Obigem ersichtlich, eine bedeutende Zunahme 
erfahren konnte. Die Aussichten für das laufende 
Geschäftsjahr können wir als recht erfreuliche be
zeichnen. Das Verhältniß der Preise der Fertig- 
fabricate (mit Ausnahme derjenigen der Eisenbahn
materialien) zu denen der Rohmaterialien ist inzwischen 
für uns bedeutend besser geworden, und da wir in 
allen Betrieben für längere Zeit voll beschäftigt sind, 
steht zu erw arten, dafs das Resultat des laufenden 
Jahres trotz des nunmehr höheren dividenden-berech
tigten' Actienkapitals wiederum ein befriedigendes 
werden wird. Wir schlagen vor, den Reingewinn 
von 561 779,30 J l  in folgender Weise zur Vertheilung 
zu bringen: 4%  Zinsen auf 1 000000 Actienkapital 
=  40000 Jl, Ueberweisung an den Dispositionsfonds 
50000„//,Gewnmantheilund Gratificationen 61551,13 Jl, 
13*/a % Dividende auf 3000000 J l  Actienkapital =  
405000 Jl, Vortrag auf neue Rechnung 522S,17 Jl.

Vereins - Nachrichten.

Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller.

P rotokoll Uber die Sitzung des Yorstandos 
zu D üsseldorf am 31. October 1896.

Zu der Sitzung waren die Herren Mitglieder des 
Vorstandes durch Rundschreiben vom 10. October ein
geladen. Die Tagesordnung lautet wie folgt:

1. Geschäftliche- Mittheilungen.
2. Charlottenburger Denkmal.
3. Weltausstellung in Paris 1900.
4. Denkschrift in Sachen der Ermäßigung der 

Erztarife.
5. Die Novelle zur Invaliditäts- und Altersver

sicherung.
Anwesend waren die HH. Commerzienrath S e r v a e s  

(Vorsitzender), Landtagsabgeordneter H. A. Bueck,  
Director E. Go ecke,  Geheimer Finanzrath J e ne kc ,

Finanzrath K l ü p f e ] ,  Commerzienrath C. L u  e g , 
E . P o e n s g e n , E. v .d. Z y p e n , Ingenieur S c h r ö d t e r  
(als Gast) und Dr. Be u t ne r  (Geschäftsführer). 

Entschuldigt haben sich die IIH. Generaldirector F r i t z  
B a a r e ,  Fabricant B o e c k i n g ,  Generaldirector 
Ka mp ,  Fabricant Kl e i n ,  J. Ma s senez ,  General
director Tul l ,  Generaldirector Wi e t ha us .

Zu 1 der Tagesordnung macht der Geschäfts
führer Mittheilung von mehreren Eingängen ver
traulicher Natur, die zur Kennlnifs genommen werden.

Zu 2 werden in den Ausschuß für das Al f r ed  
Kr u p p - De n k ma l ,  welches vor der Charlottenburger 

'-Hochschule errichtet werden soll, als Mitglieder gewählt 
die HH. Commerzienrath S e r v a e s  und Dr. Be u t n e r ,  
als Stellvertreter Commerzienrath W e y l a n d  und 
Generaldirector F r i t z  Baar e .

Zu 3 wird beschlossen, die Frage der Stellung
nahme zur We l t a u s s t e l l u n g  in P a r i s  1900 an 
den Hauptverein zu verweisen, um ein einheitliches 
Votum der gesammten deutschen Eisen- und Stahl- 

j industrie zu erzielen.
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Die Verhandlungen zum 4. Punkt der Tages
ordnung sind vertraulicher Natur.

Zu 5 erstattet Hr. Finanzrath Kl i ipfel  ein licht
volles Referat über die Nove l l e  z u r  I n v a l i d i t ä t s 
und  A l t e r s v e r s i c h e r u n g ,  und hebt insbesondere 
diejenigen Bestimmungen des Entwurfs hervor, welche 
für die Industrie unannehmbar erscheinen. Es wird 
beschlossen, die Angelegenheit an die socialpolitische 
Commission zu verweisen, welche seinerzeit in Ge
meinschaft mit dem „Verein zur Wahrung der ge
meinsamen w irtschaftlichen Interessen in Rheinland 
und Westfalen“ gebildet worden ist. Seitens der 
Gruppe gehören dieser Commission an die IIH. Com
merzienrath S e r v a e s ,  Dr. W. Ba a r e ,  Generaldirector 
B r a u n s ,  Geheimer Finanzrrath J e n c k e ,  General
director Ka mp ,  Finanzrath Kl i ipfel ,  Commerzienrath
G. Lue g  und Dr. Be umer .

Zum Sehlufs der Sitzung wird der Geschäftsführer 
beauftragt, die 3. J a h r e s r a t e  mi t  30 % d e r  J a h r e s 
b e i t r ä g e  einziehen zu lassen, so dafs im ganzen für 
das Geschäftsjahr 1896 90 % der Beiträge zur Zahlung 
kommen.

Sehlufs der Verhandlungen Nachmittags 4 Uhr. 
D er Vor s i t z e nde :  De r  G e n e r a l s e c r e t ä r :

gez. A. Servaes, gez. Dr. IV. Beumer,
K önigl. C om m erz ien ra th . M. d. A.

Verein d e u t s c h e r  Eise nh ü tte n le u te .

Auszug aus dem Protokoll
der Yorstandssitzung vom 7. November d. J ., Nach
m ittags 3 Uhr im B alconsaal der Städtischen  

Tonhalle zu D üsseldorf.
Anwesend die HI1.: C. L u e g  (Vorsitzender),

II. B r a u n s ,  Fr.  Ki n t z l e ,  F r i t z  W. L ü r m a n n ,  
Dr. Be u me r ,  0.  Of f c r ge l d ,  E. Sc h r ö d t e r .

Die übrigen IIcYren waren entschuldigt.
Das Protokoll wurde geführt durch den Geschäfts

führer E. S c h r ö d t e r .
Die Tagesordnung lautete:

1. Tagesordnung für die Hauptversammlung um 
5 Uhr desselbigen Tages (hierzu werden noch 
besondere Einladungen abgehen).

2. Wahl zweier Abgeordneter in die Commission 
der Charlottenburger Denkmalsangelegenheit.

3. Bericht über die Bildung des Deutschen Verbandes 
für die Materialprüfung.

4. Sonstiges.
Zu P u n k t  1 der Tagesordnung berichten der 

Vorsitzende und Geschäftsführer. Seitens der König
lichen Regierung ist ein Schreiben eingebauten, in 
welchem dem vorgelegten Satzungsentwurf zugestimmt 
und die Erwartung auf demnächstige Einreichung des 
Antrags auf Erwerb der Corporalionsrechte ausge
sprochen wird.

Zu P u n k t  2 werden in die Charlottenburger 
Donkmalscommission die HH.Commerzienrath C. Lueg-  
Oherhausen und E. S c h r ö d t e r ,  und als deren Stell
vertreter die HH. Commerzienrath II. B r a u n s  und 
Generaldirector Of f e r gc l d  gewählt.

Zu P u n k t  3 berichtet Geschäftsführer über 
die kürzlich in Karlsruhe stattgehabteu Verhandlungen, 
welche zur endgültigen Bildung des Deutschen Ver
bandes für Materialprüfung geführt haben; derselbe 
solle dieselben Ziele, welche der internationale Ver
band sich gestockt habe, ebenfalls und mit diesem 
in gemeinschaftlicher Arbeit anstreben. Versammlung 
stimmt dem Beitritt zu.

Z u P u n k t 4 berichtet Geschäftsführer über ver
schiedene Eingänge. Zu einer vom Reichscommissar 
eingegangenen Aufforderung, sich an der Beschickung 
der Pariser Ausstellung im Jahre 1900 zu betheiligen, 
beschließt Vorstand zunächst keine Stellung zu nehmen, 
sondern die Beantwortung dem „Verein deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller“, bezw. der „Nordwest
lichen Gruppe“ zu überlassen. Zur Beurtheilung eines 
neu eingerichteten Fragebogens behufs Fortsetzung 
der Gilchristschen Statistik über die Thomasroheisen- 
erzeugung wird eine Commission, bestehend aus den 
1111. Kintzle, Spannagel, Springorum und Malz, ein
gesetzt.

Da Weiteres nicht zu verhandeln war, so erfolgte 
Schluß um 43, j  Uhr.

E. Schrödter.
Düs s e l d o r f ,  den 9. November 1896.

Stenographisches Protokoll
der aufserordentliclien Hauptversamm lung vom
7. November 1896, um 5 Uhr in der Städtischen  

Tonhalle zu D üsseldorf.
Einziger Punkt der Tagesordnung:

„Die Hauptversammlung wolle den Vorstand 
bevollmächtigen, die, zwecks Erlangung der Rechte 
einer juristischen Person, erforderlichen Satzungs
änderungen selbständig vorzunehmen.“

Eröffnung um ö1/* Uhr.
Vorsitzender Ilr. Commerzienrath C. L u e g -  

Oberhausen: M. H.! Ich eröffne die heutige außer
ordentliche Hauptversammlung; zuvörderst habe ich 
Sie namens des Vorstandes freundlichst zu begrüßen 
und für das zahlreiche Erscheinen zu danken.

Die heutige außerordentliche Hauptversammlung 
ist erforderlich geworden, weil wir, wie Ihnen bekannt, 
die Absicht haben, unsere Satzungen zum Zweck der 
Erlangung der Rechte einer juristischen Person zu 
ändern. Die letzteren können, wie wiederholt aus
geführt, nur gewährt werden, wenn die Satzungen 
bestimmten Vorschriften entsprechen. Wir haben nun 
mit der Königl. Regierung zu Düsseldorf einen vor
läufigen, mit dem sogenannten Normalstatut in Ucber- 
einstimmung gebrachten Entwurf zu den neuen 
Satzungen vereinbart, welcher auch der Hauptver
sammlung vom 20. September in Gleiwitz bereits Vor
gelegen und von derselben gutgeheißen worden is t ; 
der Entwurf ist ferner mit dem Rundschreiben vom
12. October d. -J. sämmtlichen Mitgliedern übersandt 
worden und endlich liegt derselbe auch heute liier 
im Saale aus.

E s ' handelt sich nun darum, daß  die heutige 
Versammlung den Vorstand bevollmächtigt, dafs der
selbe alle Aenderungen selbständig vornehmen kann, 
die das neue Statut zur Erlangung der Rechte einer 
juristischen Person für den Verein aufweisen muß-

Es ist Ihnen ferner bekannt, dafs § 16 unserer 
alten Satzungen vorschreibt, dafs bei Beschlußfassungen 
über Satzungsänderungen mindestens zwei Fünftel 
sämmtlicher Vereinsmitglieder anwesend sein und da
von zwei Drittel für die Abänderungen stimmen müssen, 
sofern diese eintreten sollen. Bei den 1700 Mitgliedern,
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die der Verein zählt, war nun nicht zu erwarten, 
dafs diese Anzahl anwesend war, und es ist dies ja 
auch nicht der Fall gewesen, wie damals in Gieiwitz 
festgestellt wurde. Es ist daher nach demselben § 16 

• eine zweite Hauptversammlung nöthig geworden, die 
ohne Rücksicht auf die Zahl der Anwesenden mit 
zwei Drittel Mehrheit über Annahme oder Ablehnung 
des Antrags Beschlufs fassen kann.

M. II .! Die Einladung zur heutigen außerordent
lichen Hauptversammlung ist allen Mitgliedern durch 
das besondere Rundschreiben vom 12. October d. J, 
mit dem Entwurf der neuen Salzungen zugesandt 
worden, außerdem ist in den letzten beiden Heften 
unserer Zeitschrift „Stahl und Eisen“ die Einladung 
veröffentlicht worden. Wir haben Hrn. Notar K r a u s e  
gebeten, über die heutigen Verhandlungen und den 
Beschlufs Protokoll zu führen. Ich bemerke noch, 
daß auf das erwähnte Rundschreiben vom 12. October 
irgend welche Einwendungen gegen die beabsichtigte 
Aouderung der Satzungen nicht eingelaufen sind; cs 
handelt sich auch heute, wenigstens für das notarielle 
Protokoll, nicht darum, liier über die einzelnen Para
graphen der neuen Satzungen zu discutiren, sondern 
nur um die generelle Ermächtigung, welche Sie dem 
Vorstand ertheilen, die nöthigen Aenderungen selb
ständig vorzunehmen.

Der Beschluß, den wir von Ihnen wünschen, 
lautet daher: „Hauptversammlung bevollmächtigt den 
Vorstand, die, zwecks Erlangung der Rechte einer 
juristischen Person, erforderlichen Satzungsänderungen 
selbständig vorzunehmen“.

Ehe ich nun die Besprechung über diesen einzigen 
Gegenstand unserer heutigen außerordentlichen Haupt
versammlung eröffne, möchte ich zunächst dem Herrn 
Geschäftsführer bitten, nochmals die wesentlichsten 
Aenderungen des neuen Statuts gegenüber dem alten 
mitzutheilen.

Geschäftsführer Hr. Ingenieur E. S c h r ö d t e r : 
M. H.! Wie ich bereits auf der Hauptversammlung 
in Gieiwitz dargelegi habe, haben wir bei den 
Aenderungen, welche in den Satzungen vorzunehmen 
sind, zwischen solchen zu unterscheiden, welche for
maler, und solchen, die materieller Art sind. Die 
Aenderungen erstgenannter Art entspringen, wie schon 
der Hr. Vorsitzende ausgeführt hat, dem begreiflichen 
Wunsch der Behörde, daß unsere Satzungen sich 
den vorhandenen Satzungen für diejenigen Vereine, 
welche Corporationsrechte erworben haben, möglichst 
anschließen. Deshalb sind unsere Salzungen voll
ständig umgestaltet worden; die Neuerungen sehen 
aus diesem Grunde viel größer aus, als sie es that- 
säehlich sind. Wenn Sie den Ihnen vorliegenden 
Entwurf mit den alten Satzungen, welche hier eben
falls ausgelegt sind, vergleichen, so werden Sie finden, 
daß § 1 genau der frühere § 9 ist; es ist dort, weil 
selbstverständlich, nur fortgelassen „und der Ge
schäftsführung“. Der § 2, welcher Zweck und Gliederung 
des Vereins enthält, ist unverändert unser alter § 1; 
§ 3 ist in unveränderter Fassung der erste Satz des 
alten § 11; dagegen ist der § 4, die Mittel unseres

Vereins betreffend, gänzlich neu aufgenommen und 
zwar nach einem Schema, welches genau vorgeschrieben 
ist; ich glaube wohl annehmen zu dürfen, d aß  Sie, 
m. H., mit einer gewissen Befriedigung auf diesen 
Paragraphen blicken werden. Der ebenfalls neu- 
aufgenommene § 5 ist lediglich der Klarheit halber 
eingeschaltet. § 6 ist inhaltlich durchaus überein
stimmend mit dem ersten Absatz des früheren § 2, 
die Fassung dort war in sprachlicher Hinsicht nicht 
sehr glücklich gewählt und ist deshalb die redaetionello 
Aenderung vorgenommen. § 7 ist wörtlich unser
früherer § 3, ebenso ist § 8 genau Absatz 2 des 
früheren § 2. Im § 9 dagegen linden Sie eine kleine 
materielle Aenderung. In unserem früheren § 10 hieß 
es wörtlich: „Hauptversammlungen finden jährlich
mindestens zwei statt zur Erledigung der Geschäfte“; 
es ist dieser Passus in die folgende Form umgewaudelt 
worden: „Hauptversammlungen finden jährlich in der 
Regel zwei, mindestens aber eine, zur Erledigung der 
Geschäfte sta tt“.

M. H., es ist dies geschehen, nicht etwa weil be
absichtigt i s t , eine andere Handhabung bezüglich 
Einberufung der Hauptversammlungen einzuführen, 
sondern lediglich aus Zweckmäfsigkeitsgründen. Es 
läß t sich mit den Hauptversammlungen nicht immer 
so einrichten, wie der Vorstand dies wünscht; es sind 
für die Vorträge die Stoffe vorzubereiten, wobei es 
sich thatsächlich nicht immer so einrichten läßt, dafs 
die Zeit genau eingchalten wird; es ist schon vor
gekommen, dafs Termine für die sogenannten llerbst- 
versammlungen bis in den Winter, ja selbst in das 
Frühjahr hinausgezogen wurden ; aus diesem Grunde 
ist dieser Passus in § 9 gegenüber dem alten § 10 
geändert worden. Ferner ist in diesen Paragraphen 
der Absatz 2 neu aufgenommen worden: „Aul Antrag 
von mindestens 30 Mitgliedern muß eine Haupt
versammlung einberufen werden“. Es ist dies ein 
Zusatz, der sicherlich seine Berechtigung hat.

Im übrigen ist der alte § 10 unverändert in den 
neuen § 9 hinübergenommen.

In § lt) ist im ersen Absatz insofern eine Aende
rung vorgenommen worden, als die Zahl der Vor
standsmitglieder auf 24 festgesetzt wird, während es 
im alten § 4, der diesem entsprach, hieß, „der Vor
stand besteht aus IS bis 2-4 von der Hauptversammlung 
gewählten Mitgliedern“ ; es wurde gewünscht, dafs 
diese Zahl genau fixirt würde; da wir zur Zeit nun 
gerade 24 Vorstandsmitglieder haben, so ist diese 
Zahl genommen worden. Neu hinzugekommen ist in 
diesem Paragraphen der letzte Absatz: „Beim Aus
scheiden eines oder mehrerer Mitglieder während der 
Amtsdauer ergänzt sich der Vorstand durch Selbst- 
walil bis zur nächsten ordentlichen Hauptversamm
lung*. Nun, m. H., es ist dies eine Bestimmung, die, weil 
überall vorhanden, keine Einwendungen hervorrufen 
wird. Die übrigen Bestimmungen dieses Paragraphen 
sind unverändert aus dem alten § 4 übernommen 
worden. § 11 ist wörtlich der alte § S; der § 12 
ist ebenfalls aus den alten Satzungen (§ 5) über
nommen worden; es ist dort nur noch hineingebracht,
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dafs der Vorsitzende mit absoluter Mehrheit gewählt 
werden rnufs, was wir ja auch immer so gehandhabl 
haben, so dafs es sich nur um eine Ergänzung 
handelt. Die folgenden Bestimmungen dieses Para
graphen auf Seite 6 sind neu hereingebracht; es sind 
dies Vorschriften des Normalstatuts, welche wir ein- 
lialten müssen. § 13 ist der alte § 6, § 14 der alte 
§ 7, § 15 ist wörtlich der frühere § 13, § 16 der 
frühere § 14, § 17 wieder wörtlich der alte § 15 und 
§ 18 der alte § 12; es sind liier nirgendwo Aende
rungen eingetreten, dagegen ist im § 19 eine Aenderung 
vorgenommen, deren Nothwendigkeit sich wohl gerade 
durch die Einberufung der heutigen Versammlung 
herausgeslellt hat. Sie haben eben schon gehört, dafs 
nach dem alten § 16 es zur Vornahme von Satzungs
änderungen nothwendig wäre, dafs mindestens zwei 
Fünftel aller Mitglieder anwesend sein m üßten; bei 
der Ausdehnung des Vereins ist dies jetzt ein Unding; 
es ist daher in Uebereinstimmung mit der Königl. 
Regierung die jetzige Fassung angenommen, welche 
im übrigen mit derjenigen des Vereins deutscher 
Ingenieure übereinstimmt, welch letzterer Verein vor 
drei Jahren ebenfalls Corporationsrechle erworben 
hat. § 20 endlich ist der alle § 17, ergänzt durch 
einige Bestimmungen, welche die Erwerbung der 
Gorporationsrechte erforderlich machten, nämlich 
daß, wenn die Auflösung des Vereins beschlossen 
wird, dieser Beschlufs der landesherrlichen Geneh
migung bedarf. Ferner sind in diesem Paragraphen 
neu enthalten die üblichen Bestimmungen über Ver
wendung des Vereinsvermögens im Falle der Auf
lösung des Vereins. § 21 enthält die nothwendig 
gewordenen Uebergangsbestimmungen; die dort vor
gesehenen Neuwahlen würden also auf unserer 
nächsten Hauptversammlung, welche voraussichtlich 
im Februar, März oder April nächsten Jahres ein
berufen wird, vorzunehmen sein.

V o r s i t z e n d e r :  Wünscht einer der Herren das 
W ort? — Das ist nicht der Fall; dann bringe ich 
nunmehr den Antrag des Vorstandes zur Abstimmung. 
Ich werde den Antrag nochmals verlesen (geschieht) 
und bitte ich diejenigen Mitglieder, welche gegen 
diesen Antrag des Vorstandes sind, sich zu erheben 
(Pause). Das geschieht nicht; ich constatire, daß  der 
Antrag einstimmig angenommen ist. Hr. Notar K r a u s e

wünscht noch eine Auszählung der anwesenden Mit
glieder, um die eben erfolgte Abstimmung in das 
Protokoll aufnehmen zu können, da dürfte ich wohl 
bitten, dafs einige Herren sich dieser Mühe unter
ziehen. —

Es ist festgesteilt, daß 72 Mitglieder anwesend 
sind; ich bitte den Hrn. Notar K r a u s e ,  das Proto
koll zu verlesen (geschieht). Ich nehme an, daß 
keiner der Herren gegen die Fassung des notariellen 
Protokolls Einwendungen zu machen hat; dann schließe 
ich die Versammlung und bitte die Herren vom Vor
stand, ihre Unterschrift unter das Protokoll zu setzen.

Der Schluß erfolgte um 5 Uhr 40 Minuten.
E. Schrödter.

Aenderungen im M ltglloder-Y erzeichniß.
Beckmann, Regierungs- und Gewerberath, Frankfurt 

a. d. Oder.
Buff, August, Procurist der Firma H. A. Eckstein, 

Dortmund, Bnrgwall 24.
Ehrenwerth, Josef v., 0 . ö. Professor an der k. k. 

Bergakademie Pribram, Böhmen.
Haase, Carl, Hütteningenieur, Bochumer Verein, 

Bochum, Rottstrafse 42.
Schönberg, W., Ingenieur der Kruppschen Bauver

waltung, Rheinhausen.

N e u e  M i t g l i e d e r :

Bell, G. A., Vicepräsident, Troy Steel Works, Troy, 
N. Y., U. St. A.

Danilow, Iwan, durch Adresse Hrn. D. Erberg, Rostow
a. Don, Kankrinskaja-Str. d. 25.

Bormus,' A. Kitter von, Ingenieur, Wien II, Käiser- 
Josefsstralse 36.

Loescher, Hubert, Chef de Service des Hauts-Eourneaux 
de Senelle-Maubeugc, Longwy, Frankreich (Meurthe 
et Moselle).

Liinnann, Otto, Mitglied des Aufsichtsraths der Société 
anonyme des Hauts - Fourneaux de la Paix in 
llayingen, Antwerpen.

Bugs, D. T., in Firma Ruys <fc Co., Schiffsmakler, 
Rotterdam.

Siemaszko, Michael, Ingenieur-Chemiker der Société 
métallurgique Dniéprovienne, Zaparojc-Kamenskoïe, 
Station der Katharinen-Eisenbahn (Rußland).

Strnad, Ferdinand, Civil - Ingenieur, Berlin N 24, 
Oranienburgerstraße 44.

V e r s t o r b e n :
Holtmann, Wilh., Bergwerksdireetor, Caternberg.
llemy, Roland, Ingenieur, Torino.


